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Die Toten klagen an!
Die roten Fahnen auf Halbmaſt. Barrikadenkämpfe in Paris. Kundgebungen in Amerika.

Die verbrannten Leichen von Sacco und Vanzetti im Totenhauſe
zu Voſton ſchreien ſtumm nach Rache. Das Proletariat der ganzen
Welt iſt erbittert über dieſen ſcheußlichen Juſtizmord. Die Schul
digen zittern vor der Rache.

Zwei Proleten hielten das Rieſenreich der USA., das mächtigſte
Jmperium dieſer Erde, in Schrecken. Zwei liebenswürdige, lebens
luſtige Jtaliener, Georg Branting, des großen ſozialiſtiſchen
Staatsmanns Hjalmar Branting Sohn, hat ſie in der Zelle beſucht
und ſchildert ſie, wie er ſie ſah, heiter und freiheitsdurſtig, ohne Haß
und Rachegefühl, mehr veredelt als verdüſtert durch die unſägliche
Qual, der ſie ſeit Jahren in teuflicher Steigerung unterworfen ſind.
Aus dem armen Italien gingen ſie in das reiche Amerika. Sacco,
um ſeiner Familie zu helfen, Vanzetti, der geiſtig regſamere, von
der Sehnſucht getrieben, im Land der Freiheit zu leben.

Wie es um die „Freiheit“ drüben beſtellt iſt, das wiſſen wir ja
nicht erſt aus ihrem Schickſal. Jack London und Upton Sinclair
haben uns davon berichtet, und neuerlich in dem Buch „Die Bombe“
Frank Harris, ein engliſch- amerikaniſcher Journaliſt von vielen
Graden. Freiheit für die Geldmacher, Freiheit für die ellenbogen
ſtarken Kerls, die es verſtehen, ihren Mitmenſchen die Krawatte zu
zudrücken, Freiheit für jeden, der nur ſein eigenes Selbſt kennt und
ihm mit allen Mitteln dient.

Aber wehe dem, der etwa wagt, darüber hinaus ſich um das
Schickſal der Allgemeinheit zu kümmern, der gar die Sache der Ar
mut zu der ſeinigen wacht! Mit einer Brutalität, die nur im
faſchiſtiſchen Jtalien und in den Kerkern Rumäniens ein Gleichnis
findet, wird ihm der Prozeß gemacht. Wer ſich als Sozialiſt zu
bekennen wagt, wer den Kriegsrummel nicht mit wildem Geſchrei
mitmachte, der iſt ein Ausgeſtoßener aus dieſer Geſellſchaft, der gilt
nicht anders als Raubmörder oder Sittenverbrecher.

Mit der Brutalität des Polizeiknüppels auf der einen, mit an
erkennenswertem Entgegenkommen gegen die wirtſchaftlichen For
derungen der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft auf der
anderen Seite, iſt es den Finanzgewaltigen Amerikas bis jetzt ge
lungen, das Bewußtſein des Klaſſenkampfes in den Gewerkſchaften
des Landes zu orſticken.

Aber unter dieſer Schicht des gehobenen und bis heute allzu zu
friedenen Proletariats lebt eine andere Welt, die Welt der Unorga
niſierten, der neu Eingewanderten, der Tramps, der Leute, denen
die robuſten Ellenbogen fehlen oder der 100prozentige Amerika
nismus, der nötig iſt, um drüben voranzukommen.

Sie ſind der ſchändlichſten Ausbeutung preisgegeben und die
unter ihnen, die nicht ganz verkommen ſind, in den Slumps der
großen Städte, die haſſen dieſe ſatte und bigotte Geſellſchaft. Das
ſind die Anarchiſten, die „Ratten“, die am ſtolzen Bau nagen, vor
denen das weiße Haus zittert.

„Ratten“ ſind ſie genannt, weil der gute Bürger im weichen
Polſterſtuhl ſie haßt wie Ungeziefer, und wie Ungeziefer werden ſie
vernichtet da gilt nicht Recht oder Unrecht. „Sie hätten längſt hän
gen müſſen ſagte der Obmann der Geſchworenen m Sarco
VonzetttProfeß und verurteilte die beiden wegen Raubmordes, den
ſie beſtimm: nicht begingen. Zwei „Ratten“ zu töten wer wird
ſich darum viel Gewiſſensbiſſe machen?

Und nun ſteh die Welt in hellen Flammen um der zwei „Rot
ten“ willen Rieſendemonſtrationen in Paris, in Berlig, in Lon
don. Macdonald, ehemaliger Miniſterpräſident des zweitgrößten
Weltreiches, erhob ſeine Stimme für ſie, Bomben dröhnen in aben
Staaten des Bundes; das ganze Land iſt in eine Kriegsfeſlung
verwandelt, und zitternd erwog der Gouverneur Fuller, ob er es
wagen durfte, die beiden zu köten.

Längſt war das keine Frage des Rechts mehr; es war eine Frage
der Angſt. Fuller mußte ſich ſagen: Gibt er den Befehl, den elek
triſchen Stuhl in Kontakt zu ſetzen die raffinierteſte und grau
ſamſte Hinrichtungsart der Gegenwart; wer je eine Beſchreibung
eines ſolchen geſetzlichen Mordes geleſen, der mag nicht eſſen, ſobald
er daran denkt wagt er es, wer weiß, ob er trotz aller Polizei
macht am anderen Tag noch das Licht der Sonne ſieht? Uebt er
aber „Gnade“, heißt das nicht, kapitulieren vor den Mächten des
Umſturzes? Bedeutete das nicht, daß das ganze Rieſenreich der
USA. zu ſchwach war, zwei „Ratten“ zu vertilgen.

Uns kümmern nicht die ſchlafloſen Nächte des Herrn Fuller. Wir
denken nur mit grenzenloſem Mitleid an die zwei unbekannten
Klaſſengenoſſen, die ſo furchtbar gefoltert wurden, daß man ihnen
den Tod faſt herbeiſehnen konnte. Darüber hinaus aber fühlen wir
in dem Sturm der heute durch die Welt geht, einen Hauch der
großen bevorſtehenden Weltenwende.

Am Schickſal zweier Proleten, zweier namenloſer Parias der
Geſellſchaft, entzündet ſich der Geiſt von Millionen. Das organi
ſierte Proletariat aller Länder hat ihre Sache zu der ſeinigen ge
macht: die Träger des Geiſtes aller Richtungen haben ihm die Hand
gereicht; und unter dieſem unerhörten Sturm erzittert das unan
greifbare Amerika. Mag Brutalität und Klaſſenhaß noch einmal
ſiegen Wer dieſe Sturmzeichen nicht zu deuten verſteht, der
iſt wahrhäftig mit ewiger Blindheit geſchlagen

Erbitterung in Amerika.
NewYork 23. Auguſt. Die Nachricht von der Hinrichtung

Saccos und Vanzettis hat in Amerika große Erregung ausgelöſt.

Jn Newyork. fand auf dem Union Square eine Maſſendemonſtration
ſtatt. Es wurden Reden gegen die Wallſtreet und den Kapitalis
mus gehalten und dabei Worte gebraucht wie: „Nero geigt, wäs
rend Rom brennt.“ Berittene Polizei trieb die Pferde in die
Menge, die auf 7000 Perſonen geſchätzt wird, und hieb mit Gummi
knüppeln auf die Demonſtranten ein. Panzerautos mit Polizei er
ſchienen und ſchließlich löſte ſich die Menge in wilder Flucht auf.

Jn Boſton mußte die Polizei gegen die vor dem Kapitol de
monſtrierende Menge vorgehen, wobei 120 Perſonen verhaftet wur
den. Eine Maſſenkundgebung vor dem Gefängnis in Charlestown
konnte ebenfalls von der Polizei geſprengt werden, worauf ſämtliche
Zugangsſtraßen zu dem Gefängnis abgeſperrt wurden.

Auch aus Waſhington und Chicago werden kleinere
Demonſtrationen gemeldet. Jn Pittsburg töteten die Demonſtranten
einen Schutzmann, worauf die Polizei mit größter Schärfe vorging.
An ſämmtlichen öffentlichen Gebäuden Amerikas, beſonders in Waf
hington, ſind ſtarke Wachen aufgeſtellt worden. Präſident Co
lidge iſt ſtändig von Detektiven umgeben. Nach vor der Hinrich-
tung hatte die Polizei in Jerſy City einen Drohbrief erhalten, in
dem die Sprengung ſämtlicher Brücken und öffentlichen Gebäude im
Falle der Hinrichtung Saccos und Vanzettis angekündigt wurde.

Sechs Kompagnien Jnfanterie und zwei Maſchinengewehrabtet-
lungen in der Geſamtſtärke von etwa 900 Mann ſtehen auf der
Gouverneurinſel in Bereitſchaft, um nötigenfalls fofort zuſammen
mit der Polizei in Aktion treten zu können. Jn mehreren Städten
ſind direkte Telephonverbindungen zwiſchen der Garniſon und dem
Polizeipräſidium hergeſtellt worden. Jn San Francisco wur
den 127 Demonſtranten feſtgenommen.

Jn Paraguay und in Argentinien iſt, wie die Blätter
melden, der Generalſtreik als Proteſt gegen die Hinrichtung
Saccos und Vanzettis erklärt worden. In Buenos Aires und
in den meiſten Städten feiert die Jnduſtrie, ebenſo ſind die Zeitun
gen nicht erſchienen

Wie das Verbrechen geſchah.
Aus Boſton wird dem „BVBerl. Tagebl.“ folgende Schilderung

des Hinrichtungsaktes gegeben: Die geſatnten Polizeiſtreitkräfte
waren aufgeboten, um etwaige Unruhen im Keim zu erſticken,
Truppen und Feuerwehr waren bereitgeſtellt. Rings um das Ge
fängnis waren Hunderte von Bewaffneten konzentriert, um eine
gewaltſame Befreiung der Verurteilten zu verhindern

Maſchinengewehre, Panzerwagen und Gasbomben

ſtanden in Bereitſchaft Panzerwagen und Motorradpatrouillen
durchſtreiften die Straßen, Scheinwerfer beleuchteten die Umgebung
des Gefängniſſes taghell. Auf den Dächern der umliegenden Häu
ſer ſtand die Feuerwehr mit Spritzen. Freunde und Neugierige
wurden langſam aus der Nähe des Gefängniſſes gedrängt, die
Straßen würden geſperrt, bis ſchließlich das hell erleuchtete Ge
fängnis wie eine verwunſchene Burg dalag.

Während draußen unermüdlich Filmleute Straßenbilder auf
nehmen, ſammeln ſich die Zeugen und Journaliſten vor dem Ge
fängnis an und die Szene bereitet ſich für den letzten Akt des Dra
mas vor. Den ganzen Tag hatte die Verteidigung trotz der offen
ſichtlichen Hoffnungsloſigkeit verſucht, durch neuangegangene Rich
ter einen Aufſchub zu erlangen. Stundenlang hatte der Verteidiger
den Gouverneur zu überreden verſucht. Endlich begaben ſich

Saccos Gattin und Vanzetkis Schweſter,
nachdem ſie von den Verurteilten Abſchied genommen hatten, zu
Fuller, um Gnade zu erbitten. Zwei Stunden weilten
die Frauen beim Gouverneur. Als ſie das Haus verließen, verkün
deten die Geſichter, daß

alles vergebens geweſen.

Im Totenhaus herrſchte leiſe Geſchäftigkeit, die mit den letzten Vor
bereitungen verbunden war. Wiederum wurden am Kopf der Ver
urteilten Manipulationen vorgenommen, um die beſſere Adaptie
rung der elektriſchen Jnſtrumente zu ermöglichen. Gefaßt ver
brachten die Verurkeilten die unerbittlich verrinnenden Stunden,
geiſtlichen Beiſtand lehnten ſie ab, nachdem der Gefängnisgeiſtliche
ſie nochmals beſucht hatte.

Nach Mitternacht betritt der Gefängnisdirektor mit zwei Wär
tern Madeiros' Zelle. Madeiros erſcheint ſtumpf. Er hat bis
nahezu Mitternacht geſchlafen. Ruhig geht er die dreizehn Schritte,
die die Zelle vom elektriſchen Stuhl trennen. Ruhig läßt er ſich
anſchnallen. Zwei Minuten nach Zwölf dreht der Henker den
Strom an. Wenige Minuten ſpäter erklären die Aerzte Madeiros
für tot.

Kaum iſt Madeiros Leiche beiſeite geſchafft, als Sacco herein
geführt wird. Er iſt ſehr blaß, doch würdig und gefaßt. Mit klarer
Stimme ruft er, als er in das Hinrichtungszimmer eintritt: „Es
lebe der Anarchismus.

Lebk wohl Weib und Kinder und all meine Freunde.“
Sacco wird angeſchnallt, die Maske über das Geſicht geſtülpt, und
leiſe ertönt es:

„Leb wohl, Mutter.
Ein Zucken jagt durch den Körper, ein Krampf und alles iſt aus.
Die Vorgänge wickeln ſich ſo ſchnell ab, daß die Zeugen ſich kaum
der ganzen Schrecklichkeit bewußt werden. Der Leichnam wird aus

dem Stuhl losgeſchnällt, die Aerzte walten ihres Amtes und zum
dritten Mal öffnet ſich die Tür, um Vanzetti hereinzulaſſen.
Auch er iſt ruhig. Beim Verlaſſen der Zelle hatte er dem Gefäng-
nisdirektor gedankt für alle ihm erwieſenen Gefälligkeiten. Wie er
den Hinrichtungsraum betritt, blickt er die Zeugen an und ruft
aus: „Jch wünſche euch zu ſagen, daß ich unſchuldig bin und nie-
mals ein Verbrechen, wohl aber manche Sünde beging. Jch danke
euch für älles, was ihr für mich getan habt,

Ich bin unſchuldig jedes Verbrechens,

nicht nur dieſes, ſondern jedes Verbrechens. Jch bin ein unſchul
diger Mann Jnzwiſchen hatte er ſich in den Stuhl geſetzt, die
Kontakte werden um Beine und Arme gelegt.

„Jch will einigen Leuten vergeben, was ſie mir jetzt antun.“

Er ſagte dies mit leiſer Stimme. Dann wieder tkönt das kaum
vernehmbare Ticken des Schalthebels. Ein drittes Leben iſt ver
nichtet.

Es iſt 26 Minuten nach Zwölf. Alle drei Hinrichtungen haben
24 Minuten gedauert. Stumm verlaſſen die Zeugen das Zimmer.
Die Leichen werden ins Schauhaus verbracht, wo morgen die
Autopſie erfolgt. Jrgendwo ſchlägt die Uhr eins. Der „Gerechtig-
keit von Maſſachuſetts iſt Genüge geſchehen.
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Sturm in Paris.
Paris, 24. Auguſt.) (EF.) Trotzdem der Polizeipräſident alle

für Den Dienstag abend angeſetzten Kundgebungen verboten hatte,
folgten ungeheure

Menſchenmaſſen, deren Zahl auf über 100 000 geſchätzt wird

dem Aufruf der Sozialiſten, Kommuniſten und der Gewerkſchaften
zum Proteſt gegen die Hinrichtung von Sacco und Vanzetti. Die
Polizei erwies ſich zunächſt als viel zu ſchwach dieſer Menſchen
menge gegenüber. Sehr bald kam es zu Zuſammenſtößen, als die
Polizei und Demonſtranten den Weg verſperren wollte. Gegen
10 Uhr abends drang die Polizei durch republikaniſche Garde ver
ſtärkt, mit außergewöhnlicher Rückſichtsloſigkeit vor, um die Straßen
einſchließlich der Kaffeehausterraſſen zu ſäubern. Es entſtand ein
großes Handgemenge, wobei es auf beiden Seiten zahlreiche Ver
letzte gab. Auch viele Gäſte der Kaffees wurden ein Opfer der Po
lizeiwillkür und erlitten ſchweren Schaden. Die Kaffees ſchloſſen.
Die Menge wurde ſchließlich von den großen Boulevards in, die
Seitenſtraßen abgedrängt. Die amerikaniſche Botſchaft war von
über 5000 Polizeibecmten mit Gewehr in einem Umkreis von einem
Kilometer abgeſperrt. Das bekannte Vergnügungslokal Moulin
Rouge wurde von einer Schar Kommuniſten im Jnnern faſt völlig
zerſtört.

Barrikadenkämpfe.
Paris, 24. Auguſt. (Eig. Funkm.) Die Proteſtverſammlungen

gegen die Hinrichtung von Sacco und Vanzetti haben am Dienstag
abend in Paris infolge des brutalen Vorgehens der Polizei auf der
einen und der geſchickten Ausnutzung der Lage durch die Kommu
niſten und Anarchiſten auf der andern Seite einen ernſten, bei
nahe revolutionären Charakter angenommen. Jn einem Falle ge
lang es den Kommuniſten ſogar, eine Barrikade erfolgreich
über eine Stunde gegen die Polizei zu verteidigen. Die Bewegung
nahm auf den großen Boulevards ihren Ausgang. Dort hatten
ſich etwa 10 000 völlig harmloſe Manifeſtanten gegen 9 Uhr abends
eingefunden, als plötzlich ohne irgendwelche Herausforderung die
Polizei in außerordentlich brutaler Weiſe gegen ſie vorging. Jm
Nu waren die Kaffeehausterraſſen überfüllt. Frauen und Kinder
wurden zu Boden geworfen und mit Füßen getreten. Jn zahl
reichen Kaffeehäuſern wurden bei dieſer Gelegenheit
eingeworfen und großer Materialſchaden angerichtet.

Jn der Zwiſchenzeit aber ſammelten ſich ſtarke Kommuniſten
haufen, beſonders auf dem Montmartre und in den Champs Ely
ſees, wo ſie vordrangen. Auf dem Montmartre überfiel eine
Gruppe von etwa 600 Mann die große Muſikhalle

Moulin Rouge und zerkrümmerke ſeine ganze Einrichtung

Die großen Spiegelſcheiben wurden durch Revolverſchüſſe und
Steinwürfe völlig zerſtört. Auch die Mehrzahl der großen Kaffee
häuſer, die ſich auf den Boulevards befinden, wurden von den
Manifeſtanten heimgeſucht, die Scheiben eingeſchlagen und die gan
zen Jnneneinrichtungen zertrümmert. In der Zwiſchenzeit waren
andere Gruppen in die Champs Elyſees vor und in die großen
internationalen Hotels eingedrungen. Auch da kam es zu wüſten
Szenen. Mehrere hundert Revolverſchüſſe wurden abgefeuert. So
wurden die Hotels Carlton, Chambord und mehrere große Kaffee
häuſer der Champs Elyſees überrannt und ſchwer beſchädigt. Zahl
reiche Gäſte wurden durch Schläge mit Flaſchen uſw. verletzt. Auf
dem Boulevard Sebaſtopol hatten andere Demonſtranten

Straßenbahnwägen umgeworfen und daraus eine Barrikade
errichtet, die ſie über eine Stunde lang gegen die anlaufende Poli
zei erfolgreich verteidigten. Die großen Nahrungsmittel- und ſon
ſtigen Geſchäfte, ebenſo die großen Kaufhäuſer wurden von den
Manifeſtanten auf ihrem Rückzug zertrümmert. Beſonders hat
das bekannte Warenhaus Potin gelitten. Sämtliche Auslagen wur

die Fenſter



den auf der Straße herumgeſchleudert. Die Zahl der Verwunde
ten auf beiden Seiten iſt außerordentlich groß und man ſchätzt die

Zahl der verwundeten Poliziſten auf rund 200.

Zweihundert Verhaftungen wurden vorgenommen, meiſt
chiſten.

Anar

In der Provinz
kam es ebenfalls in mehrere Städten zu Zwiſchenfällen. Jn Lille
hat auf Vorſchlag der ſozialiſtiſchen Partei der Stadtrat beſchloſſen,
die Kredite für den Empfang der amerikaniſchen Legion zu ſtrei
chen. Jn Cherbourg haben die Dockarbeiter beſchloſſen, am
19. September, dem Tage der Ankunft der amerikaniſchen Legion
die Arbeit niederzulegen und die Ausſchiffung der Legion zu ver
hindern. Jn mehreren Städten, wie in Toulon, Rouen und
Lille haben die ſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltungen die Fahnen
auf dem Stadthaus als Proteſt gegen die Hinrichtung von Sacco
und Vanzetti auf Halbmaſt hiſſen laſſen.

Halbmaſt in London.
London, 23. Auguſt. (Eig. Drahtm.) Jm Hyde-Park Lon

hons begannen am Dienstag nachmittag 4 Uhr Demonſtrationen
gegen die Hinrichtung von Sacco und Vanzetti, welche ſich
mit wechſelnden Sprechern und Demonſtranten bis in die Nacht
hineinzogen. Die rote Fahne, die auf dem Gebäude der Unabhän
gigen Arbeiterpartei in London zu wehen pflegt, wurde auf
Halbmaſt gehißt.

Die aus Amerika eingetroffenen Preſſeberichte laſſen ein ſtarkes
Mißbehagen über die Rechtſprechung von Maſſachuſetts erkennen.
Die Newyork World“ ſagt u. a.: „Man könne ſich dem quälenden
Gefühl nicht entziehen, daß die Welt Zeuge eines großen Juſtiz
irrtums geworden iſt.“ Die „Evening World“ ſtellt feſt, das ganze
Juſtizſyſtem Amerikas ſei vor den Richterſtuhl der Welt geſchleppt
worden, es werde das Geſchehene vor dem amerikaniſchen Volke
rechtfertigen müſſen.

Ausſchreitungen in Genf.
Anläßlich einer Volksverſammlung zugunſten Saccos und Van

zettis kam es am Montag in Genf zu ſchweren Ausſchreitungen, bei
denen ein Toter und 25 Verwundete zu beklagen ſind. Die Mani
feſtanten durchzogen die Hauptſtraßen und veranſtalteten Kundge-
bungen vor dem amerikaniſchen Konſulat und vor Kinos, in denen
amerikaniſche Filme aufgeführt wurden. Die Menge begab ſich
zum Völkerbundſekretariat und ſchlug mit Stei-
nen ſämtliche Scheiben des Sitzungsſaales ein.
Ebenſo wurden Fenſterſcheiben eines eleganten Hotels zer-
trümmert, das als ein Hotel der amerikaniſchen Millionäre gilt.
Der Materialſchaden iſt ſehr groß.

Weitere Unruhen.
Genf, 24. Auguſt. (Eig. Funkm.) Trotz der weitgehenden Siche

tungsmaßnahmen des Genfer Stadtrates kam es am Dienstag
nachmittag 5 Uhr zu weiteren Demonſtrationen vor dem ameri
kaniſchen Konſulagt. Die fortdauernden Verſuche der Menge
gegen das Konſulat vorzudringen, wurden von der durch die Feuer
wehr unterſtützten Polizei vereitelt. Zur Verhütung weiterer
Zwiſchenfälle iſt das 3. Jnfanterie- Regiment in Alarmbereitſchaft
geſetzt worden. Nach bisher vorliegenden Meldungen beläuft ſich
der bei den Unruhen am Montag angerichtete Schaden auf meh
rere Hunderttaufend Franken. Jm Verlauf des Dienstag ſind wei
tere Verhaftungen vorgenommen worden.
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Saccos Abſchiedsbrief an ſeinen Sohn.
Aus dem Teſtamentsbrief Saccos an ſeinen 14jährigen Sohn

Dante werden folgende Worte mitgeteilt:
„Jch habe nie an eine Trennung geglaubt, aber nach ſieben

Jahren iſt der ſchmerzliche Augenblick gekommen. Wir haben auf
unſerem Kreuzwege viel gelitten, indem wir immer unſere Freiheit
forderten. Weine nicht, Dante, weil ſchon viele Tränen umſonſt und
ergebnislos vergoſſen wurden, namentlich von Deiner Mutter, ſon
dern ſei ſtark, um Deiner Mutter Troſt zu ſpenden. Wenn Du ihre
trüben Gedanken verſcheuchen willſt, führe ſie ins Freie, wie ich es
getanzhabe, um Blumen zu pflücken, im Schatten der Bäume auszu
ruhen und im Schoße der Natur Erholung zu ſuchen. Erinnere
Dich, daß Du nicht allein an Dein Glück denken ſollſt, ſondern hilf
den Schwachen und Hilfloſen und ſtehe den Verfolgten bei. Sie ſind
Deine beſten Freunde. Es ſind die Genoſſen, die kämpfen und fallen
wie Dein Vater und Bartolomeo (Vanzetti) fielen, um allen Arbei
tern Freude und Freiheit zu erringen. Jch hätte Dich noch gern
geſehen, aber es freut mich, daß Du dem Todeskampf der Armen
nicht beiwohnſt, die der elektriſche Stuhl erwartet. Anderſeits wäre
es gut, wenn Du der Hinrichtung beiwohnen könnteſt, um die
ſchreckliche Erinnerung morgen zu gebrauchen, um der Welt die
Schande des Jahrhunderts vorzuwerfen, die dieſe Grauſamkeit und
dieſer ungerechte Tod darſtellen. Es iſt ein Kampf zwiſchen reich und
arm, Sicherheit und Freiheit, den Du ſpäter verſtehen wirſt. Jch
ſchreibe aus dem „Todeshaus“, das man zerxſtören ſollte mit Häm-
mern des Fortſchritts und an deſſen Stelle eine Werkſtatt oder eine
Schule für Waiſen errichtet werden müßte.“

Zuſammenſtöße in Leipzig.
Leipzig, 24. Auguſt. (Eig. Funkm.) Bei einer Kundgebung, die

die Kommuniſten gegen die Hinrichtung Saccos u. Vanzettis ver
anſtalteten, kam es auf dem Rückmarſch zu einem ſchweren Zuſam-
menſtoß mit den Polizeibeamten einer Revierwache. Ein Teil der
Demonſtranten verſuchte, die Wache zu ſtürmen, worauf die Be
amten von der Schußwaffe Gebrauch machten. Dabei wurde ein
Mann gekötet und mehrere verletzt.

Kompromiß über die Beſatzung?
Frankreich für eine Ermäßigung auf 60 000 Mann.

Paris, 23. Auguſt. Die von gewiſſer Seite verbreiteten Nach
richten über eine Eingung zwiſchen London und Paris in der Be
ſatzungsfrage wird in hieſigen politiſchen Kreiſen als unzutreffend
bezeichnet, jedoch haben, wie man wiſſen will, dieſe Verhandlungen
zu einer Annäherung der gegenſeitigen Standpunkte geführt, ſo
daß die Einigung auf einer Kompromißformel in kurzer Zeit für
möglich erſcheint. Frankreich werde vorausſichtlich einer Ermäßi-
gung auf insgeſamt 60 000 Mann zuſtimmen, falls England ſich da
mit einverſtanden erklärt, daß von den franzöſiſchen Truppen nicht
mehr als 5000 oder 6000 Mann zurückgezogen werden.

Im übrigen erklärt man, das Foreign Office ſcheine das Beſtre
ben zu haben, die Regelung der ganzen Frage bis zur Eröffnung
der Genfer Konferenz hinauszugziehen, offenbar in der Annahme,
)aß in den dort zu erwartenden Beſprechungen mit Streſemann
Griands Stellung in dieſer Frage weniger feſt ſein werde, als bei
zen Verhandlungen in London, in denen ſich der Einfluß Poincares
hr ſtark gektend mache.

Tſchiankaiſcheks Sturz.
Von Dang Leang Li.

Der hier vorausgeſagte Fall Tſchiankaiſcheks iſt am 12. Auguſt
erfolgt und hat den Sturz von fünf anderen hervorragenden Nit
gliedern der Zentral-Kontroll-Kommiſſion, vor allem von Hu Han
Min, des politiſch führenden Kopfes von Nanking, mit ſich gezogen.
Die Zivilverwaltung wird durch die Miniſterien des Auswärtigen,
der Finanzen, des Verkehrs und der Juſtiz fortgeführt. Für Tſchi
ankaiſchek iſt ein Nachfolger nicht beſtellt worden, nachdem der von
Tſchiankaiſchek ſelbſt vorgeſchlagene Li LiehTſchun ſeine Ernennung
abgelehirt hat. Es wurde ein militäriſcher Rat, der aus den führen
den Militärs zuſammengeſetzt iſt gebildet, dem bis zur Vereinigung
von Nanking mit Hankau die militäriſche Leitung obliegt.

Es iſt vielleicht nicht unnötig, darauf hinzuweiſen, daß die Ab
dankung Tſchiankaiſcheks nur ſehr wenig mit ſeinen jüngſten mili
täriſchen Rückſchlägen im Norden zuſammenhängt. Jn Nanking
ſitzende auswärtige Beobachter haben am Zeitpunkt ſeines Rück
tritts gemeldet, daß vom militäriſchen Standpunkt aus Tſchi
ankgiſcheks Stellung viel ſtärker war als allgemein angenommen
wurde und daß die Streitkräfte Nankings nördlich des Jangtſe er
folgreiche Gegenvorſtöße machten.

Der wirkliche Grund für ſeinen Sturz lag in ſeiner Unfähigkeit,
den Realitäten der Lage Rechnung zu tragen; dies koſtete ihn die
Unterſtützung ſeiner Anhänger. Vor allem haben ſich TſaiYuan-
Pei, Hu HanMing und Wu TſeHui, die Pioniere der Kuomintang
Bewegung, von ihm zurückgezogen. Seine Herrſchaft der Unter
drückung brachte ihm nicht nur den Haß der arbeitenden Schichten
Schanghais ein, denen er ſeine Einnahme der Stadt zu danken
hatte, ſondern auch den der Lehrer und Studenten, denen ſeine
ſtrengen Zenſurmaßnahmen unerträglich waren. Durch ſeine er
preſſeriſchen Methoden der Geldeinhebung verlor er ferner die
Bundesgenoſſenſchaft der Kaufleute und Bankiers, die ihn urſprüng-
lich gegen die radikale Regierung von Hankau unterſtützt hatten.
Auch die Disziplin ſeiner Truppen ſcheint ſich gelockert zu haben
und örtliche Exeſſe hatten das Vertrauen in Tſchiankaiſchek unter
denjenigen erſchüttert, welche anfänglich für ihn eingetreten waren.

Die Verwirrung, die notwendigerweiſe im Gefolge des Ver
ſchwindens einer zentralen militäriſchen Autorität der Nanking-
Streitkräfte eintreten mußte, iſt zweifellos eine ernſte Erſcheinung
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Aegyptens Führer geſtorben.

London, 24. Auguſt. (Eig. Funkm.) Der Führer der ägyp
tiſchen Nationaliſten Zaglul Paſcha iſt in der vergangenen Nacht
im Alter von 70 Jahren geſtorben. Zaglul Paſcha war lange Jahre
der erbittertſte Feind Englands, bis er ſich in letzter Zeit zu Kom
promiſſen mit der engliſchen Regierung bereitgefunden hat.

Vortreffliche Erziehung.
Der Berliner Magiſtrat

hat beſchloſſen, in Zukunft alle Hotels zu meiden, die nicht die
Reichsflagge am Verfaſſungstag gehißt haben. Der Berliner
Oberbürgermeiſter wird deshalb der Einladung des Amerika
niſchen Klubs in Berlin nicht Folge leiſten, die für Donners
tag anläßlich der Anweſenheit des Newyorker Bürgermeiſters Wal
ker in das Hotel Kaiſerhof ergangen iſt. Der Berliner Oberbürger-
meiſter Dr. Böß hat ferner dem Verband der Funkinduſtrie mitge
teilt, daß er zu ſeinem am 2. September im Hotel Eſplanade an
läßlich der Eröffnung der Funkausſtellung ſtattfindenden Funk-
bankett nicht kommen könne, weil das Hotel „Eſplanade“ zu den
Hotels gehört, die ſelbſt am Verfaſſungstage nicht die Reichsflagge
gezeigt haben. Der Magiſtrat wird weiterhin ſämtlichen ihm unter
ſtehenden Beamten nahelegen, ſich zukünftig in ihrer dienſtlichen
Eigenſchaft nicht mehr an Veranſtaltungen zu beteiligen, die in
irgendeinem dieſer Hotels ſtattfinden.

Von dieſem Beſchluß werden folgende Hotels betroffen: Adlon,

Briſtol, Eſplanade und Kaiſerhof.
Auch das Auswärtige Amt hat den Hotelbeſitzern, allerdings

reichlich ſpät, zu verſtehen gegeben, daß es nicht angängig ſei, am
Verfaſſungstage die Fahnen der Verfaſſung nicht zu zeigen. Ein
Beſchluß, ſolche Hotels bei Veranſtaltungen des Auswärtigen Am-
tes zu meiden, wurde zwar nicht gefaßt, doch wurde, wie wir
hören, auf die Konſequenzen hingewieſen, die eine derart einſeitige
Einſtellung in Zukunft haben könnte.

Die Ozeanflieger und Wilhelm.

Wenn ſie ihm um Rat gefragt hätten.

An dem verunglückten Amerikaflug der „Bremen“ nahm, wie
erinnerlich, auch ein Freiherr v. Hünefeld teil, der der Pro
pagandachef des Norddeutſchen Lloyd iſt. Freiherr v. Hünefeld, der
mit dem ehemaligen Kronprinzen befreundet iſt, war, wie das Berl.
Tageblatt mitteilt, eifrig bemüht, vor der Abfahrt ein gemeinſames
Telegramm aller Flieger an Wilhelm 2, abſenden zu laſſen. Dieſe
Abſicht, das von der ganzen Welt mit Spannung erwartete deutſche

Flugunternehmen für eine monarchiſtiſche Propaganda
zu mißbrauchen, ſtieß auf allſeitigen energiſchen Widerſpruch. So
hat ſich denn der Herr auf ein privates Telegramm an Wilhelm 2.
beſchränkt und, wie jetzt die „Kreuzzeitg.“, allerdings etwas ver
ſchämt an verſteckter Stelle mitteilt, hat „Seine Majeſtät der Kaiſer
eine ausführliche Antwort gegeben, die einen Einblick gibt in
die meteorologiſchen Kenntniſſe des Kaiſers“. Das deutſchnationaleu

und mag ſogar zu einer vorübergehenden Beſetzung von Nanking
durch die Nordarmeen führen. Es iſt jedoch höchſt unwahrſchein
lich, daß dies irgend eine dauernde Rückwirkung auf den Vor
marſch der Nationaliſten in nördlicher Richtung ausüben wird.
Alles ſpricht im Gegenteil dafür, daß die Ausſchaltung Tſchiankai
ſcheks lediglich einen erſten Schritt zur Wiedervereini-
gung aller nationaliſtiſchen Armeen, d. i. der Ar
meen Hankaus, Nankings und der Heeresgruppe Feng YuHſiangs,
bedeutet und das Vorſpiel für einen gemeinſamen Vormarſch auf
Peking darſtellt. Tſchiankaiſcheks Ausſchaltung wird ſchwerlich
dauernd ſein. Vermutlich wird er wieder ins aktive politiſche Leben
zurückkehren. ſobald die Verhältniſſe ſich ein wenig mehr geklärt
haben und das Land wieder mehr oder minder konſolidiert iſt. Die
Zeitungsbehauptungen, daß er ſich mit 50 Millionen Dollar auf
dem Wege nach den Vereinigten Staaten befinde, liegen vermutlich
auf derſelben Ebene, wie die Lügennachrichten über Eugen Chen
und Hſu Tſchien, wonach ſich dieſe beiden Politiker mit einer er
klecklichen Ladung von Dollar- Millionen ins Ausland verzogen
hätten.

Die Einigkeit im Lager der Nationaliſten wird binnen kurzem
verwirklicht werden müſſen. Schwierig iſt es lediglich, vorauszuſa
gen, auf welcher Baſis ſich dieſe Einheitlichkeit verwirklichen wird.

Die jüngſt aus China eingetroffenen Meldungen müſſen den
Eindruck erwecken, daß ſowohl in Nanking als in Hankau die mili
täriſchen Kommandeure das Uebergewicht über die nichtmilitäri
ſchen politiſchen Führer errungen haben. Dies kann jedoch keine
dauernde Entwicklung darſtellen; man darf nicht vergeſſen, daß die
Partei nach wie vor das höchſte Organ darſtellt und daß ſich ſelbſt
ein Tſchiankaiſchek auf dem Höhepunkte ſeiner Macht auf die nicht
militäriſchen Führer, wie Hu HanMin, Tſai Yuan-Pei und Wu
TſeHui ſtützen mußte. Es iſt noch zu früh, irgendetwas über das
zu erwartende Ergebnis der bevorſtehenden Beſprechungen zwiſchen
den Führern Nankings, Hankaus und des General Feng Yu
Hſiang auszuſagen, aber es ſteht ſo gut wie feſt, daß kein Oberkom
mandierender für die vereinigten nationaliſtiſchen Armeen ernannt
werden wird, ſondern daß das oberſte Kommando einer Kom
miſſion übertragen werden wird, um es irgend einen General un
möglich zu machen, deſpotiſche Macht an ſich zu reißen.

mee Seeteilt leider nicht den genauen Wortlaut des Kaiſertelegramms
Wilhelm 2. telegraphierte „etwa“ folgendes:
„Gottes Gnade habe die Flieger vor ſchwerem Unheil

bewahrt. Es hätte ſich wohl empfohlen, mit dem Start
am 14. noch zu warten; denn die Wetterlage im Weſten und auf
dem Ozean wäre damals die denkbar ungünſtigſte geweſen.
Ueber Holland ſeien Gewitter mit Wolkenbrüchen und hefti
gen Böen gezogen. Vom Atlantik ſeien drei nebeneinander
vormarſchierende Minima gemeldet geweſen. Der Kaiſer macht
weiter darauf aufmerkſam, daß an der amerikaniſchen Küſte
Orkangewitter geherrſcht, und daß Berlin einen Einbruch
von Polarluft in Ausſicht geſtellt habe, der in Doorn
nachher mit Gewitter eingetreten ſei.

Der Kaiſer empfiehlt, in Zukunft den Start abhängig zu
machen von zuſammenfaſſender Meldung über die Wetterlage
im Weſten, im Ozean und in Amerika durch Profeſſor Her ge
ſell in Lindenberg, der in der Lage ſei, die Meldungen des
europäiſch-angloiriſchen Küſtenſtationen zuſammenzuſtellen und
auch die Meldungen von Ozeandampfern einzuholen. Ergäbe
das ein negatives Reſultat, ſo ſollte man keinesfalls
ſtarten. Nur bei poſitiven Meldungen empfehle ſich der
Start“.
Es folgen noch Lobſprüche für die Flieger, kritiſche Bemerkun

gen über den Vorbereitungsflug und ſchließlich Mitteilungen über
den Barometerſtand in Doorn. Der intellektuelle Baro
meterſtand des alles wiſſenden Bewohners von Doorn iſt derſelbe
geblieben wie in der Kaiſerzeit. Ein Unterſchied iſt allerdings da
die früheren Kaiſertelegramme richteten Unheil an, die heutigen
ſind nur noch Gegenſtand einer harmloſen Beluſtigung.

Der Pfarrer von Perlach.
München, 23. Auguſt. (Eig. Drahtm.) Gegen das vor zwei

Monaten vom Münchener Amtsgericht gefällte Urteil im ſogenann-
ten Pfarrer HellProzeß, das gegen die Genoſſen Schüt
zinger und Schikowſki Geldſtrafen von je 2000 Mark, gegen die
Genoſſen Wendel und Hollup von je 1000 Mark ausſprach und die
Genoſſen Alfringhaus und Holtz frei ſprach war ſowohl von Seiten
des Klägers als der Beklagten Berufung eingelegt worden. Von
beiden Seiten wurde nunmehr dieſe Berufung zurückgezogen, ſodaß

das Urteil damit rechts kräftig geworden iſt.

Organ
mit.

Ein Ebert- Denkſtein wurde in dem Städtchen Muskau in
Schleſien enthüllt, das bisher beſonders durch den vom Weltreiſen
den Pükler geſchaffenen Park bekannt war. Aus der Umgebung
waren Behördenvertreter und Abordnungen des Reichsbanners von
20 Orten erſchienen. Die Weiherede hielt der frühere Wirtſchafts
miniſter Robert Schmidt.

Max Hölz iſt aus der Strafanſtalt GroßStrelitz (Schle
ſien) nach der Strafanſtalt Sonnenburg überführt worden.
Die Verlegung war vom Verteidiger beantragt worden, um ihm
Beſprechungen mit Hölz zur Vorbereitung von Anträgen auf Wie
deraufnahme des Verfahrens zu erleichtern.

Die Jnterparlamenkariſche Konferenz in Paris hat am Diens
tag ihre Kommiſſtonsarbeiten fortgeſetzt. Die Entwaffnungskom
miſſion, die unter dem Vorſitz des früheren däniſch, Kriegsminiſters
Munch tagt, hat ein Entwaffnungsprogramm entworfen, das der
Vollſitzung am 29, Auguſt vorgelegt werden wird. Auch die Kom
miſſion für Wirtſchafts und Finanzfragen, die unter dem Vorſitz
des früheren Holländiſchen Miniſters Trenk zuſammengetreten iſt,
hat einen Reſolutionsentwurf zur Schaffung eines Zolltarifs zwi
ſchen den Ländern Europas ausgearbeitet, der als Grundlage die
Prinzipien der Genfer Weltwirtſchaftskonferenz hat und ebenfalls
am Sonnabend der Vollſitzung vorgelegt werden ſoll.

Südſtaviſch- franzöſiſcher Freundſchaftsvertrag. Nach Nachrichten
aus Belgrad ſteht der Abſchluß eines ſüdſlawiſch franzöſiſchen
Freundſchaftsvertrages kurz vor dem endgültigen Abſchluß. Auf
gabe des Vertrages ſei die Befriedung des Balkans und Mittel

europas.
RuſſenAusweiſung aus England. Wie am Dienstag bekannt

wurde, haben zwei ruſſiſche Direktoren der „Ruſſian Oil Product
Campany“, der engliſchen Jmportgeſellſchaft für ruſſiſches Benzin
Ausweiſungsbefehl als unerwünſchte Ausländer erhalten.

Die neue griechiſche Regierung hat beſchloſſen, den Vorſitz der
griechiſchen Delegation zur bevorſtehenden Genfer Völkerbunds
tagung Venizelos anzubieten.



Zur Lage in China.
London, 23. Auguſt. (Eig. Drahtm.) Auf Befehl des komman

dierenden Generals der britiſchen Expeditionsarmee in China wur
den am Dienstag 150 britiſche Marineſoldaten in Nanking gelan
det. Sie ſind zur Bewachung des Gebäudes der „Jnternationalen
Jmport und Export Compagnie“, in dem die Europäer Nankings
konzentriert worden ſind, beſtimmt. Der Vormarſch der Nord
truppen ſcheint infolge Munitionsmangels vorübergehend zum
Stocken gekommen zu ſein.

Danzig als Aſyl. Ein Teil der in den letzten Tagen aus Polen
ausgewieſenen ruſſiſchen Emigranten hat, wie ein in Wilna er
ſcheinendes ruſſiſches Monarchiſtenblatt erfährt, die Aufenthaltsge-
nehmigung im Freiſtaat Danzig erhalten und ſich dort für dauernd

niedergelaſſen.
Preſſefreiheit in Polen. Am Montag ſind wieder zwei Zei

tungen beſchlagnahmt worden. Diesmal iſt neben der
chriſtlich demokratiſchen „Rzerzpospolita“ in Warſchau auch die
„Deutſche Rundſchau“ in Bromberg, und zwar wegen des Ab-
druckes eines Artikels, den eine polniſche Zeitung anſtandslös ver
öffentlicht hatte, konfisziert worden.

Gewerkſchaftliches.

Wieviel Organiſterte gibt es in Deutſchland
Ueber den Umfang der Berufsorganiſation der deutſchen Arbeit

nehmer hat das Reichsarbeitsminiſterium eben im neuen „Jahr-
buch der Berufsverbände im Deutſchen Reiche“ (36. Sonderheft
zum Reichsarbeitsblatt) inſtruktive Zahlen veröffentlicht. Die An
gaben für die Arbeitnehmerverbände reichen bis inkluſive 1925.
Jnsgeſamt zählten im Jahre 1925 die Arbeitnehmerver-
bände 8 1096 035 Mitglieder (gegenüber 13 308 721 im Jahre 1922)
und zwar 5091 951 Mitglieder der Arbeiterverbände, 1 352 958
der Angeſtelltenverbände und 1 751 126 Mitglieder der Beamten
verbände.

Das Jahrbuch ſtellt dieſe Zahlen denjenigen der Arbeitnehmer
nach der Berufszählung vom 16. Juni 1925 gegenüber; dieſe letz
teren Zahlen ergaben: Arbeiter 14 433 751, Angeſtellte und Beamte
5 273 772 Hausangeſtellte 1325 588, Arbeitnehmer überhaupt

21 033 113.
Das Verhältnis der organiſierten Arbeitnehmer zu der Geſamt

zahl der Arbeitnehmer hat ſomit im Jahre 1925 39 Proz. betra
gen; das Verhältnis der Mitgliederzahl der Arbeiterverbände zu
der Geſamtzahl der Arbeiter (dieſe Zahlen ſind allerdings nur mit
Vorbehalt zu vergleichen) war etwas weniger günſtig; es ergab
35,8 Prozent.

Die ſfreigewerkſchaftlich organiſierten Arbeitnehmer
bildeten in der Gruppe der organiſierten Arbeiter 80 Prozent, in
der der Angeſtellten 32 Proz. in der der Beamten 12 Prozent.

Kleine Chronik.
19 Bräute als Belaſtungszeugen.

Ein Heiratsſchwindler ſtand in der Perſon des Mechanikers Robert
Schwittau in Berlin vor Gericht. Die Anklage lautete auf Heirats
ſchwindel in 19 Fällen, verbunden mit 12 Diebſtählen und Unter
ſchlagungen. Schwittau iſt ein alter Sünder auf dem Gebiete des
Heiratsſchwindels. Dabei machte er auf der Anklägebank einen
recht unanſehnlichen Eindruck. Aber der Weiblichkeit gegenüber
muß er ein recht gewandtes Auftreten haben. Er weiß heirats
(uſtige Mädchen und Witwen immer raſch einzufangen durch Prah
kereien über ſeine guten Stellungen. Bald gab er ſich als Küchen
chef der beſten Hotels, bald als erſter Schiffskoch bei der Hapag
oder als Oberpoligeiwachtmeiſter aus. Jn den meiſten Fällen gelang
es dem Herrn Bräutigam, ſehr ſchnell, bei ſeinen Bräuken Unter
kunft zu finden. Er wußte ſie nicht nur durch das Heiratsver
ſprechen zur Herausgabe von Geld zu veranlaſſen; die Bräute
waren auch gerne bereit, für ihren künftigen Lebensgefährten Auf
träge und Votengänge auszüführen. Inzwiſchen räumte der
Schwindler die Wohnung der Frauen aus. Auch Trauringe von
Witwen verſtand er in ſeinen Beſitz zu bringen. Eine Hausan
geſtellte, die eine neue Stellung antreten wollte, wußte er zu über
reden, daß ſie im letzten Augenblick abſchrieb, weil ſich das mit
ſeiner Stellung als Oberwachtmeiſter nicht vereinbarte. Als das
Mädchen von der Poſt zurückkam, war der „Bräutigam“ mit dem
Gepäck, d. h. mit dem ganzen Hab und Gut, verſchwunden. Dem
Schwindler wurde zugute gehalten, daß er von Jugend an ſtark
minderwertig war. So kam er mit zwei Jahren Gefängnis davon.

10 000 Häuſer durch Erdbeben zerſtörk. Das Erdbebengebiet von
Namangan (Turkeſtan) wird ſtändig von neuen Beben heimgeſucht,
ſodaß die Verwüſtungen immer größer werden. Bisher ſind über
10 000 Gebäude zerſtört, darunter 7000 Wohnhäuſer. Jn Naman-
gan ſind rund 30 000 Einwohner ohne Obdach. Auch die Stadt An
didſchan gilt als völlig vernichtet.

Ein Sardinendampfer geſunken. Südlich der Gironde-Mündung
iſt am Monkag nachmittag ein franzöſiſcher Sardinendampfer im
Sturm untergegangen. Von der 11 Mann ſtarken Beſatzung konn
ten ſich fünf durch Schwimmen retten, während die übrigen er
trunken ſind. Oeſtlich von Heland (Schweden) traf der Stettiner
Dampfer „Werner Kunſtmann“ ein kieloben treibendes Rettungs
boot, mehrere Rettungsringe und Schiffstrümmer des ſchwediſchen
2000 t Dampfers „Nellie““ Die Suche „Werner Kunſtmanns“
nach Schiffbrüchigen blieb ohne Erfolg. Es iſt anzunehmen, daß der
ſchwediſche Dampfer mitſamt der Beſatzung untergegangen iſt.

Ein rumäniſches Munitionsdepot in die Luft geflogen. Jnner-
halb von zwei Wochen iſt in der Nacht zum Dienstag in Rumänien
das dritte Munitionsdepot explodiert. Es handelt ſich um das
Depot Alba Julia, das anſcheinend ebenfalls einem Anſchlage zum
Opfer gefallen iſt. Die benachbarte Eiſenbahnlinie wurde ſo ſchwer
beſchädigt, daß der Zugverkehr eingeſtellt werden mußte. Ueber
die Zahl der Opfer verlautet noch nichts.

Mit dem Fallſchirm ins Meer. Auf dem Kopenhagener Flug
platz führten der ſchwediſche Leutnant und Fallſchirmkonſtrukteur
Thöärnblad und der däniſche Militärflieger Clauſen Käs von
einem Fokkerflugzeug aus einer Höhe von etwa 500 Metern Ab-
ſprünge mit dem Fallſchirm vor. Die Fallſchirme entfalteten ſich
ſofort, die beiden Piloten wurden aber vom Winde abgetrieben
und fielen in das Waſſer des Oereſundes. Beide wurden jedoch
von einem RohrbachWaſſerflugzeug gerettet.

120 Perſonen in den Keller geſtürzt. In der engliſchen Stadt
Stockton brach während einer Verſteigerung der Fußboden ein.
Ueber 100 Perſonen ſtürzten in den Keller, wobei 24, meiſt Frauen,
erhebliche Verletzungen davontrugen.
Eine indiſche Arbeiterſtadt unter Waſſer. Die Stadt Ahmedabad,

eines der Zentren der indiſchen Baumwollinduſtrie, iſt von einer
ſchweren Ueberſchwemmung heimgeſucht worden. Betroffen wur
den vor allem die Arbeiter der Baumwollſpinnereien, da das
Arbeiterviertel völlig unter Waſſer ſtand. Die aus Lehmhütten

beſtehenden Wohnungen der Textilarbeiter wurden faſt zu einem
Drittel von den Fluten fortgeſchwemmt. Ueber 40 000 Perſonen
ſind ohne Obdach, Arbeit und Nahrung. Die Mehrzahl der Fa
briken hat zwar nur geringen Schaden erlitten. Bei den Unter
nehmern beſteht jedoch wegen der ſchlechten Konjunktur die Nei
gung, die Hochwaſſerkataſtrophe als billigen Vorwand zu einer
möglichſt langen Stillegung der Betriebe zu nehmen. Die Gewerk
ſchaften haben eine Hilfsaktion eingeleitete und bereits große Sum-
men zur Beſchaffung der notwendigſten Gegenſtände und Lebens
mittel aufgebracht.

Ein 25 jähriger Univerſitätsprofeſſor.

Dr. Joſeph Schacht,
ein erſt 25jähriger Privatdozent, wurde zum ordentlichen Profeſſor

der Univerſität Freiburg i. Br. ernannt. Mit dem Reichsbank
präſidenten gleichen Namens hat er nichts zu tun.

Der Hehler im Kleiderſchrank. Jn Deutſch Krone (Grenzmark)
und Umgebung wurden in letzter Zeit zahlreiche Einbrüche verübt.
Die Polizei vermutete, daß die Beute nach Berlin geſchafft wurde.
Außerdem fiel den Landjägern auf, daß ein Mann aus Deutſch
Krone fortgeſetzt Pakete nach Berlin ſchickte. Die fortgefetzten Be
obachtungen ergaben, daß die Sendungen zum großen Teil an eine
Familie Schmacklowſki in der Langeſtraße in Berlin gingen. Als
der Poſtbote hier wieder einmal Pakete abgeliefert hatte, drangen
Kriminalbeamte in die Wohnung. Erſt nach Drohungen wurde
ihnen Einlaß gewährt. Die beiden anweſenden Frauen ſpielten die
Harmloſen und wollten von keiner Sendung etwas wiſſen. Zwi
ſchen den Betten verſteckt wurden jedoch zwei Pakete vorgefunden;
eines enthielt Zigaretten, das andere goldene Uhren, Schmuckſachen
und Kleidungsſtücke. Als die Beamten ihre Durchſuchung auf einen
Kleiderſchrank ausdehnten, enkdeckten ſie unker einem Haufen
ſchmutziger Wäſche einen Mann, der ſich zunächſt Franz Friede
mann nannte. Er wurde jedoch bald entlarvt als ein Litauer
Simon Antoneitis, der am 22. Juni aus demUnterſuchungs-
gefängnis in Spandau entwichen iſt.

60 000 Mark unterſchlagen. Auf dem Poſtamt 8 in der Fran-
zöſiſchen Straße in Berlin fiel am Montag abend dem 34 Jahre
alten Poſtaushelfer Paul Wegener beim Sortieren der Sendun

in Tauſendmarkſcheinen nach Jena ſandte. Der Werkbrief war
allerdings nur mit 1000 Mark deklariert worden. Jn einem un

Brief und ergriff die Flucht.
entdeckt. Wegener, der Kriegsbeſchädigter

hätte zuſchulden kommen laſſen.

Große Walfiſchfänge bei den Färöern. Der Großwalfang bei
Suderö (Färöer) hat in der letzten Zeit gute Erfolge zu verzeichnen.
Es ſind bereits etwa 150 Walfiſche gefangen. Faſt täglich werden
10 Stück eingebracht. Man erwartet einen Rekordfang.

Ueber 600 Menſchen erkrunken.
det wird, ſind nach halbamttlicher Mitteilung über 600 Perſonen bei
der großen Waſſerkataſtrophe im Wladiwoſtoker Gebiet ertrunken.

reiche Kinder ſind ertrunken
Auf Holzbeinen dreimal um die Welt. Jn MähriſchOſtrau traf

dieſe Woche ein ſonderbarer Weltreiſender ein, der die größte Auf
merkſamkeit erregte. Es iſt der KapitänPilot der franzöſiſchen
Armee, Maurice Pernot, der im Kriege beide Beine verlor. Er
hat auf ſeinen zwei Holzbeinen ſchon zweimal die Welt umwandert.
Nun iſt er auf der dritten Weltreiſe. Er geht von Mähriſch- Oſtrau
über Wien Budapeſt und Belgrad nach Trieſt, wo er ſich nach Jn
dien einſchifft. Vom Verkauf der Anſichtskarten beſtreitet er feinen
Lebensunkerhalt.

Tankmansver in England.

gen ein Wertbrief in die Hände, in dem eine Großbank 60 000

bewachten Augenblick, wo Wegener allein war, unterſchlug er den
Der Diebſtahl wurde bald darauf

und an einem Bein
gelähmt iſt, iſt nicht mehr in ſeine Wohnung zurückgekehrt, ſondern
hat Frau und Kinder zurückgelaſſen. Der Flüchtige war bereits ſeit
ſieben Jahren bei dem Poſtamt angeſtellt, ohne daß er ſich je etwas

Wie aus Wladiwoſtok gemel

Wie die ruſſiſchen Blätter mitteilen, iſt in der Stadt NikolſkUſſuriſt
durch die Ueberſchwemmung ein Kinderheim zerſtört worden. Zahl-

Tankangriff auf ein Hindernis.

Die britiſche Armee veranſtaltet in der Nähe
große Tankmanöver.
Wirkungen der unwiderſtehlichen Kriegsmaſchinen.

von Salisburg
Eine Reihe von Kriegstechnikern prüft die

Straßenzuſtände in Böhmen. Die guten Straßen, die die
Tſchechoſlowakei von Oeſterreich übernahm, ſind in den letzten Jah
ren in einen jammervollen Zuſtand geraten, der ſchwere Unglücks
fälle herbeiführt. Viele Wagen und Radtypen, die ſich in anderen
Staaten glänzend bewähren, ſind auf den tſchechoſlowakiſchen Stra
ßen einfach nicht zu gebrauchen. Beſonders ſchlimm iſt der Zuſtand
der Straßen in dem großen nordböhmiſchen Kohlengebiete um
Auſſig, Teplitz, Dux und Brürx. Dort ſind die Autos faſt ver
ſchwunden, ſie machen lieber ſtundenlange Umwege. Ganz fürch
terlich iſt die Teplitzer Straße in Dux. Endlich wird ſie jetzt teil
weiſe ausgebeſſert, jedoch läßt der Staat nur die größten Löcher
zuſchükten und walzen, im übrigen bleibt alles beim alten. Als
nun die große Dampfwalze ankam, wurde ſelbſt dieſer Rieſe ein
Opfer der Straßen, denn auf den Löchern gingen die Achſen und
Räder der Walze zum Teufel und mußten raſch erneuert werden.

Das will bei dem langſamen Tempo wohl etwas heißen.
Jm Fußballtor erhängk. Einen ſonderbaren Platz zur Ver

übung eines Selbſtmordes wählte ein Mann in Eſſen, der im Fuß
balltor eines Eſſener Sportplatzes erhängt aufgefunden wurde. Un
weit jener Stelle hatte ſich vor einiger Zeit die Frau des Selbſt
mörders durch Gift getötet.

„Goktes Wort im Rundfunk. Jm Kölner Dom werden jetzt 22
Lautſprecher eingebaut, die es ermöglichen ſollen, daß man die
Predigt, die bsher durch den Nachhall vielfach unverſtändlich blieb,
auf allen Plätzen gut verſtehen kann. Da ſage noch einer, die
Kirche ginge nicht mit der Zeit!

Die erfolgreichſte Hebamme. Eine Hebamme in Ungarn, in der
Stadt Györ, hat in fünfzig Jahren bei der Geburt von 4624 Kin
dern Beiſtand geleiſtet. Eine ganze Stadt ſang ihr zu Ehren das
Lied vom braven Weibe. Die verwitwete Frau Wilhelm Gold iſt
achtzig Jahre alt geworden, und die Stadt veranſtaltete eine Feier,
an der die weltlichen und die kirchlichen Behörden, aber auch
Großväter und Großmütter teilnahmen, denen Frau Gold den Weg
in die Welt gebahnt hatte. Es war ein Feſt, das in einem Mär
chenbuche verewigt werden könnte. Die Matrone wurde in der
gläſernen Prunkkutſche des Biſchofs der Stadt eingeholt. Die herr
liche Kutſche fuhr auf weitem Umwege zum Stadthauſe, wo die
Stadtverordneten, der Aerzteverband, die (wie man zu ſagen pflegt)
Spitzen der Behörden und ein mehrtauſendköpfiges Publikum die
Jubilarin mit ſtürmiſchen Ovationen empfingen. Eine Schar von
Feſtrednern, unter ihnen ein Stadtverordneter, bei deſſen Geburt
Frau Gold aſſiſtiert hatte, würdigte die Verdienſte der braven
Frau, die dieſe beſcheiden auf die Mütter der von ihr zur Welt
beförderten 4624 Kinder abwälzte, denn, mein Gott, was nützen
die ſchönſten Hebammentugenden, wenn die Mütter (und vielleicht
auch die Väter) nicht und ſo weiter. Zum Schluſſe wurde der
Muſterhebamme das Geſchenk der Stadt, 2000 Pengö, überreicht.
Dann wurde Frau Gold wieder in die viſchöfliche Galakuütſche ge
ſetzt und zu ihrem Heim geleitet. Dort wartete bereits ein Bote,
der ſie zur Geburt des 4625. Kindes rief.

Agnes Sormas Beiſelzung Der Sarg mit dem Leichnam der
in Amerika geſtorbenen Tragödin Agnes Sorma wird am 25.
Auguſt auf dem Hapag Dampfer „Neuyork“ nach Hamburg und
von dort am 5. September nach Berlin überführt werden, um nach
dem Wunſche der Künſtlerin neben ihrem Gatten auf dem Friedhof
in Wannſee beigeſetzt zu werden. Der Beiſetzung ſoll eine Ge
dächtnisfeier im „Deutſchen Theater“ vorausgehen.

Ein hiſtoriſches Korſett wurde kürzlich in London verſteigert,
das die im Jahre 1608 verſtorbene Königin Eliſabeth von England
getragen haben ſoll. Es gab auch genug verrückte Leute, die ein
Angebot auf das Kleidungsſtück abgaben, ſodaß der Monarchiſten
fetiſch einen hohen Preis erzielte.

Wirtsehatlicher Tel.
Oſtmeſſe in Königberg. Am Sonntag wurde in Königsberg

unter der Beteiligung der Staats und Reichsbehörden die 15.
Deutſche Oſtmeſſe eröffnet. Allem Anſchein nach iſt die
Nachfrage nach Waren recht erheblich. Das dürfte insbeſondere für
Textilwaren zutreffen. Das Ausland iſt beſonders durch Sowjet
Rußland vertreten. Jm allgemeinen rechnet man mit einer weite
ren Konſolidierung der oſteuropäiſchen Märkte, was ſich für den
Verlauf der Meſſe günſtig bemerkbar machen dürfte

Banknotenkurſe vom 23. Auguſt (in Reichsmark). 100 Holland
167 99 100 Danem. 112.25. 100 Schweden 11247. 100 Norwegen 10823
100 Finnland 1053. 100 Schweiz 80.79. Argentinien 1767.
100 Oeſterreich d9.03. 100 T. Ungarn 7320. 100 Tſch.-Sl. 1241.
100 Spanten 7062. 1 Amerika 4184. 166 Belgien 5835. 1 England
2038. 100 Frankreich 16.47. 100 Italien 22.90. 100 Bulgar. 3.937.
400 Rumänen 2585. 100 Hugoil. 1 Japan 1.989. 1 Braüilien
0.483. 100 Portugal 20.715. 160 Danzig 81.20. Türkei 2.088.
100 Griechenland 5914. 1Uruguav 4.206. Kanada 4169 Kairo 20.935.

Berliner Produktenbörſe vom 23. Auguſt Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 190 Kilo in eichsmark. Weisen
märkifcher 270 279. Roggen märkiſcher 227 231. Sommergerſte

270. Winlergerſte 203-209. Hafer märkiſcherMais 156- 198 Weigenmehl 3500—9725. Roggeninehl 31.50
Weiszentleie 15.50- 15.75. Roggenkleie 15.35. Raps 285--290.
Seinſaat Vittorigerbſen 10.00-47.00. Sl. Speiſeertien
24.00-27.00. Futtererbſen 21.00 22.900. Peluſchken 2100-2206
Ackerbohnen 22.00 23.00. Wicken 22.00--24.00. Lupinen, blaue
1475 1575. Lupinen, gelbe SeradellaRapskuchen 15.20 15.40. Leinkuchen 21.59--2475. Trockenſchnitzel
1355 1350. Sova-Schrot 1990 20. Torſmelaſſe 80770
Kartoffelflocken 22.50 22.75.

en

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 23. Auguſt. Städ tiſcher S ch lachte und

Vie h hof. Märklbericht der Notierungskammiſſtan. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſätnt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht. Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer. ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
lieb 578 Kinder. und zwar 40 Ochſen, 108 Bullen. 325 Kühe 95
Färſen, 28 Freſſer, 606 Kälber, 246 Schbafe, 3737 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 122 Rinder
i Kaälber, 294 Schafe, 996 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichemark. J. Rinder. A. Ob fen: vollfleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 57——62, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2 ältere 55-58
fleiſchige 40— gering genährte Z. Bullen-füngere, vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 598—63 b ſonſtige voll

fleiſchige oder ausgemäſtete 53-)7, fleiſchige 4651. 9) gering
genährte L. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 53-59, v) ſonſtige volifleiſchige und ausgemäſtete 46—52.
fteiſchige 32 45, gering genährte 23-30. D. Järſen (Kalbinn
a) voüfteiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 605765.
vollſteiſchtg 53—59, o) ſleiſchige Freſſer: Mäßig ge
nährtes —50. II. Kälber. Doppellender, beſter Maſt
beſte Maſt und Saugkälber 70 mittlere Maſt und Saug
kälber 52-68, geringe Kälber 40-50. III. Schafe. Maſt,
ſämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt 2. Stallmaſt
53—58, mittlere Maſtiämmer, ältere Maſthammel und gutge
nährte Schaſfe 46-—51, ſleiſchiges Schafvieh 35-5, 9) gering ge
nabrtes Schaſvieb 25—30. Schweine Zettſchweine über
300 Pfund hendgewicht 62270. vollfleiſchige Schweine von etwa
210300 P Sebendgewicht 88-70 vollſteiſchige Schweine von
200--240 Pfutze. Lebendgewicht 66—68, 9) volſſleiſchige Sebweine von
etwa 160 Pfund Lebendgewicht 62—66. ſteiſchtae Schweine
von etwa 160 Pfund Lebendgewicht 58—61, H) fleiſch. Schweine
unter 120 Pfund Lebendgewicht g) Sauen 57- 62. Marktr h her langſam, ſonſt mitelmäßig Ueberſtand: 10 Rinder,



Die Anträge auf Vandergewerbeſcheine 1928

ſind bis zum 20. September d. Js. im Zimmer 7,
Domplaut 37 zu ſtellen. Gleichzeitig mit dem
Antrage ſind die Verwaltungsgebühren 2—10 RM.
zu zahlen. Bei Nichteinhaltung des Termins baben
ſich die Gewerbetreibenden eine Verzögerung des
Wandergewerdeſcheines ſelbſt zuzuſchreiben. Die
Anträge ſind perſönlich und nur bei der für den
Wohnort der Antragſteller zuſtändigen Polizeiver
waltung zu ſtellen. Ein Lichtbild iſt mitzubringen

Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.

verzeichneten Firma
Fulius Caſparius in Schwanebeck
iſt heute eingetragen

Der Ort der Niederlaſſung iſt jetzt wieder
Halberſtadt.

Halberſtadt, den 20. Auguſt 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.

Sohönherr Konzerte
ch nEs iſt mir gelungen, eine Reihe

erſter Künſtler und Kapellen
zu

Konzerten und Kammwermuſſkabenden

zu verpſlichten.
x

Montag, 19. September im Gr. Stadtparkſaal
Meininger Kummermußikvereinigung

Willy Pagenkopf (Soloflötiſt), Albert Haydt
Konzertmeiſter), Rudolf Schumacher, Kammer

muſiker (Viola).
x

Donnerstag, 13. Oktober im Gr. Stadtparkſaal
Kammersönger H. Jadlowker und Gan Braun

von der Berliner Staatsoper.

Lieder Opern Duettex

Donnerstag, 13. Novemb. i. Gr. Stadtparkſaal

Berliner Sinſonie Orcheſter
vorm. Blüthner Orcheſter

54 Muſiker. Leitung: Kapellmſtr. Emil Bohnke
Donnerstag, 12. Jamge im Gr. Stadtparkſaal

Kammermusik Abenck von Solisten des

Berliner Philh, Orchesters u. der Staatsoper

unt. Mitwirk. v. Käthe GraupnerBerlin(Sopran)

Leitung: Profeſſor Lebrecht Goedecke
u. a. Septett v. Beethoven Oktett v. Schubert

x

Donnerstag, 9. Februar im Gr. Stadtparkſaal

Dresdner Philharmonie
60 Muſiker. Ltg.: Kapellmſtr. Florenz Werner

x

Die Eintrittspreiſe ſind je nach Koſten des betr.
Konzertes verſchieden, werden aber im Verhält
nis zum Gebotenen äußerſt niedrig ſein, um

jedem den Beſuch zu ermöglichen.

Für das Eröffnungs Konzert ſind folgende
Preiſe feſtgeſeht:

Loge 3. Mark, I. Platz und Galerie
(numeriert) 2. Mk. unnumerierte Plätze

Mark, Schülerkarten 60 Pfennig.

Rudolf öchönherr, Buchhandlung

Von der heise aurtekl

Zahnarzt Dr. Abramczyk
C Walter Rathenaustraße 55

Zurückgekehrt!
Heinrich Clausen, Dentist

C Martiniplan 17—18.

Partei-Literatur „erareet Lugebintt.

Wir verweisen unsere Mitglieder auf
die Ankündigung der beiden Bücher
des 3. Vierteljahres im Augustheft des

Bücherkreises:

Heinrich Bruno Grosser

Auf dem toten Gleise
die Geschichte eines
verfehlten Lebens, und

2.

Professor Heinrich Cunow:

Techniku. Wirtschaft
des europäischen

Urmenschen
mit 70 Jllustrationen

und bitten um baldige Mitteilung, welches
der beiden Bücher von den Mitgliedern

gewünscht wird.

Zahlstelle des Bücherkreises
Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt
Domplatz 48
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Achtung Maler
Am Sonnabend, 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus

allgemeine

Verſammlung.
Hierzu ſind auch die Unorganiſierten geladen

Tagesordnung:
„Die geplante Junungs-Krankenkaſſe.“

Erſcheinen iſt wichtig
Für den Vorſtand

S 2 G 9Wiener Kaffee
100 jährigen Geburtstages unseres

verehrten Johann Straub bringt unser vorzügliches
Duo heute abend einen

Strauß Wunſch Ahbench
Es ladet freundlichst ein

Karl Eschemann und Frau.

Achtung Angebot ſoll jeder Mann

n
e

G

e

Nach meinem Herhſt n. Winter

in der Lage ſein, ſich mit einem eleganten
Maß-Auzug zu kleiden? Nach meinem
günſtigen Einkauf bin ich in der Lage, einen
kompletten Kammgarn- Anzug für 100 Mk. zu
liefern, einen erſtklaſſigen Kaämmgarn Anzug

Diür 155 Mk. Mein Sonderangebot in blau
Kammgarn-Anzüge für 110 Mk. Ferner liefere

ich Herbſt u. Winter- Mäntel in allen Farben
u. Stoffen von 85 Mk. an. Zugebrachte Stoffe

werden mit 40 Mk. angefertigt. Für guten
Sitz und beſte Arbeit wird garantiert. Poſt
J karte genügt. Ich beſuche jeden Kunden und

ſtelle Muſter meiner reichhaltigen Stoff
aguswahl gern zur Verfügung. Komme auf

Wunſch zum Maßnehmen und zur Anprobe
ins Haus Gleichzeitig gewähre ich auf Wunſch

erleichterte Zahlung.

Willv Gnade
e Herren und Damen Mafftſchneiderei

J Klein-Quenstedt Nr. 105 a.

Nern angekommen
sind wieder mehrere hundert Paar unserer

konkurrenzios billigen

Turnschuahe
wie Abbildung

Gröbe 36-42 Größe 29-35 Gröbe 20-28

2.80 2.45 2.00
Turnschlüpfer

auch als Badesehuhe, schwarz oder weib,
mit Gummisohle

Gröbe 36-42 Gröbe 31-35 Gröhe 25-30

1.25 1.10 00
chuhwarengeſchäft, Merkur“

Fernr. 1292 Hoheweg 42

EI AmReparaturen
Bezieben von 2.75 Mk. an
Glorig 4. Mk.anf Wunſch in einer Stunde

Schirmfabrik

II

de mKartoffeln
weißfleiſchige, ſortierte Ware,
zu Speiſe u. Futter Zwecken

empfiehlt preiswert

Heinrich BrauneS Fernſprecher 2401.
2

Sprt o
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
O fertige Herren u. Knaben- Garderobe

e h

Bei der im Handelsregiſter A unter Nr. 937

„Der Prinz
Sonnabend d. 27. Aug. 1927

Viel Lärm um nichts

e

Fichtner, Breiteweg 46.

Blücherſtr. 16.

e

Feinfoſtmargarine
mit dem größten Weltumſatz

FeltSpiele
Harzer Vergtheater

bei Thale
Grüne Bühne
Direktion: Erich Pabſt.

Donnerstag, 25. Aug. 1927
um 16i Uhr:

„Viel Lärm um nichts
Freitag den 26. Aug. 1927

um 16 Uhr:

von Homburg“

um 16, Uhr:

Bei ſchlechter Witterung
„Viel Lärm um nichts

auf der Jnnenbühne.
Vorverk.: Verkehrsbüro
Halberſtadt, Fiſchmarkt 2.

Kinderwagen
für 15 Mk. verkauft

W
Donnerstag, 9 i Ubr ab
Fleiſch Verkauf
Ad o r helm g.
Voigtei 28/30. Tel. 1904.

EXTRA- Preise
in Lebens Mitteln

Sr. p.Rübensaft

Ftück von 5 kf. an

Wohlschmeckend und
gesund ist

Frankfurter Apfelwein

Grobellasche nur 0. 50
Asmussen 8& Wenz!

BETTEMN
Holzbetteneiche, nüßbaum 25e0

birke. weiß gem.
MetallbettenIa wei 190

Begueme Teilzahlung
10 Kasszen Rabatt 2

Fabriklager:
Gust. Behrens

ollmann,Johannesbrunn. 56, 1 Tr.

Donnerstag
Geſellſchaft Ausflug

nach dem

Procken,
Forſthaus Scharfenſtein
z und Torfbaus.

15 Uhr mit der Brocken
Roahn bis zum Gipfel,
M Rückfahrt von Halteſtelle

S Goetheweg.

S Ankunft hier 20 Uhr.
W Wanderzeit 4, Stunden.
Teilnehmerkarten für

Mark 370 bis Mittwoch,
s Uhr im
h Städt. Verkebrsamt.

h zur Anfertigung2 M von moderner
GHerren und

J DamenGarderobe
empfiehlt ſich

Kochſtraße 13.

H. d. Richthaus G.

TCCCCCCCAdCLèddſhMADDA

(r-Iueater
Intendamt: Rudolf Hartig

abends 8 Uhr:

Das

Extemporale

Lustspiel in 3 Akten
von Storm und Farber.

Preise der Platze:
2. bis I. Mk.

Vorverkautf: Ramme, V
Westerntor u. Schaffhäuser,

Breitestrabe.

III
Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbetten
günſt. an Priv. Kat. 3134 fr
Fisenmödeltabrik Suhl (Tkür.)

Hermann Wilke. Inſerieren

Mittwoch, 24. August,

III

obewes 47, Fernruf 1229

Empfehle

gute Eß- und
Kochbirnen

Reine Clauden, grüne
Bobnen, Koblrabi,

Gurken u. div., Kobl,
ſowie

ſtark. Grünkoblpflanzen
Adolf Richard jr.
Gärtnerei, Am Berge 2

Ans Wermigerode

Vauſchule Raſtede

i. Oldenburg v. Rohe
Polierkurſe und Vor
bereitung auf die Meiſter
prüfung. Progr. frei.

Siobgewobso

in allen Abmessungen und
all. Maschenweiten, fertige
Siebe, iür alle Zwecke
lieferbar. Gewebe wird
auch in kleinen Stücken

abgegeben.

Fritz Krippner,
Drahtwarenfabrik

Halberstadt, Roonstr. II.

Schäfer Martinsalhe

eg. Hautſchäden u. offene
Beine Ratsapotbeke.

Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt,

Die Kleidung für jeden
Beruf

Gebrüde
Breite Straße 60.

Hübneranugenceellot

lKats-Apotbeke-

Vv 9
r Kolle

e



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 198. Donnerstag, 25. Auguſt 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 24. Auguſt.

Organiſatoriſches vom Landesarbeitsgericht.
Halberſtadt iſt der Sitz eines der neuen Landesarbeitsgerichte.

Zum Landesarbeitsgericht Halberſtadt gehören die Arbeitsgerichte
Halberſtadt, Quedlinburg, Oſchersleben und Aſchers
leben mit je 3 Spruchkammern für Arbeiter, Handwerker und An
geſtellte. Die Zahl der Beiſitzer in Halberſtadt bei der Kam-
mer der Arbeit beträgt 12, der Handwerker 4 und der Angeſtellten
6, in Quedlinburg bei der Kammer der Arbeiter 8, der Hand
werker 4 und der Angeſtellten 5, in Oſchersleben bei der
Kammer der Arbeiter 6, der Handwerker 4 und der Angeſtellten 5,
in Aſchersleben bei der Kammer der Arbeiter 8, Handwerker 4
und Angeſtellten 5. Von den insgeſamt 22 Sitzen in Halberſtadt
erhielten der ADGB.15, die Chriſtlichen 1, Afa 2, Gd. 2, Gew.
Rg. 2 Sitze, von den insgeſamt 17 Sitzen in Quedlinburg er
hielten der ADGB. 8, die Hirſchdunkerſchen 2, Chriſtlichen 2, Afa 2,
Gewerkſchaft der Angeſtellten 2 und Gew. Rg. 1, von insgeſamt 15
Sitzen in Oſchersleben erhielten Sitze ADGB. 9, Chriſtl.
Afa 3, Gd. 1 und Gew. Rg. 1, von den insgeſamt 17 Sitzen in
Aſchersleben erhielten Sitze ADGB. 11, Hirſchdunker 1, Afa
1, GdA. 2 und Gew. Rg. 2. Jedes Arbeitsgericht hat einen Aus
ſchuß, der in Halberſtadt aus 6 Beiſitzern (davon 2 Arbeiter
und 1 Angeſt.), in Quedlinburg aus 6 Beiſitzern (davon 2
Arb. und 1 Angeſt.), in Oſchersleben aus 6 Beiſitzern (2 Arb.
1. Angeſt.) und in Aſchersleben aus 8 Beiſitzern, (davon 3
Arb. 1Angeſt.) beſteht. Die Vorſitzenden der Arbeitsgerichte ſind:
Amtsgerichtsrat Knigge-Halberſtadt, Amtsgerichtsrat Weber-Qued
linburg, Amtsgerjchtsrat Kehr-Oſchersleben und Amtsgerichtsrat
Dr. ProbſtAſchersleben.

Warnung vor Grundſtücksankänfen.
Jn der Tagespreſſe iſt mehrfach darüber berichtet worden, daß

beim Erwerb von Grundſtücken zum Zwecke der Bebauung den
Käufern nachträglich Schwierigkeiten entſtanden ſind, ſodaß ſie nicht
zu der erhofften Wohnung kamen. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt betont, müſſen die Käufer neuparzellierten Geländes
zum Zwecke der Bebauung zur äußerſten Vorſicht ermahnt werden.
Von allen Dingen iſt die Feſtſtellung notwendig, ob für das von
den Siedlern zu bebauende Gelände bereits ein amtlicher Be
bauungsplan für das Land (Gutsbezirk) eine Anſiedlungsge-
nehmigung vorliegt, wodurch die örtlichen Geſamtintereſſen für
die künftige Bebauung feſtgelegt ſind. Ohne dieſe Gewißheit kann
nicht dringend genug davor gewarnt werden, einem Geländekauf
vorzunehmen. Die zuſtändigen Behörden (Bezirksamt, Magiſtrat,
Stadterweiterungsamt oder Stadtbauamt, Gemeindevorſteher) geben
endgültige Auskunft über die Bebauungsplanverhältniſſe. Der
Käufer erfährt durch das Grundbuch, ob der Verkäufer Eigen
tümer iſt und welche Laſten bereits auf dem Grundſtück liegen. Nur
bei Kenntnis dieſer notwendigen Tatſachen kann der Siedler vor
der unliebſamen Ueberraſchung, keine Bauerlaubnis für das von
ihm erworbene Gelände zu erhalten, ſowie vor ſonſtigen Schäden
bewahrt bleiben. Für Schäden, die Leichtgläubigen, von Boden-
ſpekulanten irregeführten Siedlern etwa entſtehen, können natur
gemäß die Behörden nicht aufkommen; der Siedler muß in ſolchen
Fällen ſeine Schadenerſatzanſprüche gegen die Veräußerer auf dem
Zivilklagewege geltend machen.

Ehrenmal. Der erweiterte Ausſchuß zur Schaffung eines
Ehrenmals nimmt am Montag, den 29. Auguſt den Bericht des
eingeſetzten Arbeitsausſchuſſes im Rathaus entgegen.

Jn Schutzhaft genommen wurde ein hier auf der Durchreiſe
ſich befindlicher Arbeiter.

Nearh dem Brocken, Forſthaus Scharfenſtein und (Torfhaus
führt morgen Donnerstag der nächſte Geſellſchaftsausflug der Kur
verwaltung. Außer der immer wieder ſchönen, ausſichtsreichen
Bahnfahrt bis zum Brockengipfel bringt diefer Ausflug eine präch
tige Hochwaldwanderung nach der höchſten Siedlung des Harzes, dem
Torfhaus. Von dort aus wird auf dem Goetheweg nach der gleich
namigen Eiſenbahnhalteſtelle unter dem Brocken gewandert. Hier
erfolgt die Heimfahrt. Es ſei darauf hingewieſen, daß die Wan-
derwege im Brockengebiet ſich durch die letzten Unwetter nicht in
ſolcher Ordnung und Begehbarkeit befinden, wie man ſie ſonſt an
trifft. Es empfiehlt ſich deshalb, feſtes Schuhwerk anzuziehen, da
4 Stunden bergab Und aufwärts gewandert wird. Teilnehmer
karten für 3.70 A ſind im Städt. Verkehrsamt bis heute 18 Uhr er
hältlich. Außerdem ab Nikolaiplatz am Donnerstag 14 Uhr: Rübe-
land Burg Regenſtein. Wernigerode-Rübeland (Tropfſteinhöhle)
—Blankenburg--Burg Regenſtein-Wernigerode. Preis einſchließl.
Beſuch einer Tropfſteinhöhle 4.50 A.

Geburken und Skerbefälle. Jn dem Standesamtsbezirk der
Stadt Wernigerode ſind in der Zeit vom 12. 8. 27 bis einſchließlich
18. 8. 27 12 Kinder geboren und 1 Ehe wurde geſchloſſen. Ge
ſtorben ſind: Reinhard Gattermann aus Minsleben 7 J., Witwe
Auguſte Bodemann geb. Lamert aus Nöſchenrode 79 J., Müller
Wilhelm Kampe aus Danſtedt 40 J., Witwe Luiſe Siebert geb.
Kraetz 71 J.

Eine Lotteriemaſchine, die Betrügereien
unmöglich macht.

Der Uhrenfabrikant Richard Bürk in Schwenningen hat eine Ma
ſchine erfunden, die es abſolut unmöglich macht, bei Losziehungen
willkürlich eine beſtimmte Zahl oder Nummer erſcheinen zu laſſen.
Die Maſchine beſteht in der Hauptſache aus einer Anzahl Räder,
von denen jedes einzelne die Zahl 0 bis 9 in beliebiger Reihenfolge
trägt. Die Räder werden gleichzeitig, wie ein Roulette, in Bewe
gung geſetzt und plötzlich angehalten, wobei eine mehrſtellige Zahl
in einer Schauöffnung erſcheint, die als gezogene Nummer gilt.
Unſere Bilder zeigen: oben die geſchloſſene, unten die geöffnete Lot
teriemaſchine, die einen Blick auf die unabhängig von einander
drehbaren Räder geſtattet.

Rächtlicher Beſuch im Skädt. Gymnaſium. Zu dem gemel-
deten Einbruch in das Städt. Gymnaſium und dem Lyzeum wird
nachträglich bekannt, daß die Einbrecher am 17. zum 18. dieſes Mo
nats in Schulen in Wolfenbüttel eingebrochen waren und dann
vom 18. zum 19. dieſes Monats ihren Beſuch hier abgeſtattet ha
ben. Feſtgeſtellt iſt, daß es ſich um dieſelbe Einbrecherbande han-
delt, die Anfangs Juli in Hersfeld und Fulda im Staatlichen Gym
naſium eingebrochen waren und dort erhebliche Beträge entwende
ten. Die Art des Einbruches und auch die verwendeten Werkzeuge
laſſen ohne Zweifel auf dieſelbe Verbrecherbande ſchließen

Stkurz. Dienstag nachmittag ſtürzte ein junger Mann ſo
unglücklich vom Rade, daß er eine klaffende Stirnwunde davon
trug, die ihn verhinderte, ſeine Fahrt weiter fortzuſetzen. Nach
Anlegung eines Notverbandes brachte man den Verletzten nach
ſeiner Wohnung.

Aus Halberſtadt.
Die nächſte Sitzung des Orksausſchuſſes findet morgen Don

nerstag abend 8 Uhr im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſteht ein Vortrag über die Sozialverſicherung und die
Weiterberatung der Geſchäftsordnung.

Temperakur und Beſuch im Sommerbad. Heute früh: Luft 17,
Waſſer 18, Beſuch am Dienstag 300.

Domkonzerk. Programm zur unentgeltlich gebotenen muſika-
liſchen Feierſtunde im Dom, Donnerstag, den 25. Auguſt, abends
8 Uhr Ernſtes Nocturno (gleichſam Trauermarſch, cmoll op. 48,
für die Orgel bearbeitet von J. K.) von Chopin. SopranArie a. d.
„Ellias“ „Höre, Jſrael, des Herrn Stimme“! v. Mendelsſohn. Teile
aus den Orgelvariationen (as-dur) von Thiele. Adagio (Orgel) von
S. Bach. „Ave, werum corpus“) für Sopranſtimme von Mozart.
Gemeinſamer Liedervers „Nun ruhen alle Wälder.“

Einen Joh. Strauß Wunſch-Abend veranſtaltet heute abend
das Wiener Kaffee. Wenn Strauß noch lebte, würde er jetzt 100
Jahr alt. Jn der Zeit des Jazz und Charleſtons ſind ſeine ſchmei
chelnden und ſanften Weiſen etwas in Vergeſſenheit geraten. Das
Wiener Kaffe aber gedenkt ſeiner. Nur Walzer wird es heute geben.
Und die Gäſte können ſich wünſchen, was ſie von den Strauß'ſchen
Walzern hören wollen.

An Vergeßlichkeit leidet ein Mann, den unſere Polizei jetzt feſt
genommen hat. Dieſer Mann aß und trank in einer hieſigen Wirt
ſchaft gut und vergaß dann, die Zeche zu bezahlen. Daß er Hunger
hat, konnte er nicht vergeſſen, weil ſich ja der Magen meldet und
böſe knurrt, wenn er nicht zufriedengeſtellt wird. Auch an anderen
Orten verfuhr der hungrige Habenichts ſo. Bloß wurde er hier nicht
gefaßt. Nun ſitzt er hinter ſchwediſchen Gardinen und kriegt fein
Eſſen und Trinken. Wenn auch nicht ſo gut wie das, was er in den
Wirtſchaften zu bezahlen vergaß.

Die heimiſchen Viehſchlachtungen in Preußen. Wie wir der
Statiſtiſchen Korreſpondenz entnehmen, wurden in den drei Mo
naten April bis Juni 1927 in Preußen aus dem heimiſchen Vieh
beſtand geſchlachtet rund 1035 000 Stück Rindvieh (92 000 Ochſen
und Bullen, 220000 Kühe, 88 000 Jungrinder und 635 000 Kälber),
239 000 Schafe, 48 000 Ziegen und 22 500 Pferde. Durch die Tri
chinenſchau wurden an gewerbsmäßigen Schweineſchlachtungen und
Hausſchlachtungen der Selbſtverbraucher 2 463 000 Schlachtungen
feſtgeſtellt. Jm gleichen Zeitabſchnitt des Vorjahres wurden 3000
Ochſen und Bullen, 1000 Kühe, 704 000 Schweine und 17 500 Zie
gen weniger geſchlachtet. Dagegen zeigt das 2. Vierteljahr 1926 ein
Mehr an Schlachtungen von 14000 Jungrindern, 21 000 Kälbern,
34 000 Schafen und 1000 Pferden. Da aber im 1. Vierteljahr 1927
die Zahl der Schlachtungen außer bei Schweinen und Ziegen er
heblich geringer war als in dem des Vorjahres, ſo zeigt ein Ver
gleich des 1. Halbjahres 1927 gegenüber dem von 1926, das rund
139 000 Rindvieh, 82 000 Schafe und 1000 Pferde weniger geſchlach

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

17. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Jetzt ſpar ich mir ſo viel zuſammen, um im Winter die Bau

gewerksſchule beſuchen zu können. Ich will mich allein durchſchla
gen meinen eigenen Weg gehen nach meiner Faſſon glücklich
werden.

„Jch verſteh' ſchon Doktor hätten Sie man bloß wegen ihre
Tanten ſtudiert und wegen ihre Verwandten, daß die ihnen nicht
verachtet hätten, aber jlücklich hätten ſie ſich nich bei jefühlt!“

Sie ſtarrte ein Weilchen in das Wetterleuchten, wandte ſich ihm
dann aber plötzlich wieder zu: „Ein feines Mädchen wollen Sie
doch aber mal heiraten

„Lizzie ich will mal die Frau haben, die zu mir paßt wenn
ich ans Heiraten denken kann, werde ich ſie mir ſuchen“! Warum
müſſen Sie aber Jhre Mutter belügen warum ſagen Sie ihr's
nicht, daß Sie ſich mit mir treffen?“

„Wenn's Mutter wiſſen darf, dann brauchen wir doch hier nicht
aufs eiſerne Jeländer zu ſitzen, dann können Sie doch bei uns kom
men in die Küche!“ t

„Und Vater?“
„Wenn Müutter niſcht jejen hat, kann Vater niſcht jefen machen!“
„Aber beide würden doch glauben
„Janiſch würden ſie glauben wie's kommt, ſo kommt's eben!

Und wenn's Jhnen bei uns zu Hauſe nich jefällt na, dann
kommen Sie doch nach die Laubel! Nächſte Woche ziehen wir
raus

„Das wäre mir ſchon lieber!“
„Ach Sie kommen ja doch nich vorigen Sonntag ſind. Sie

auch nich jekommen, und es war doch ſo ſchönes Wetter den
janzen Tag habe ich verjebens jewartet!“

„Aber Sie fürchten ſich doch davor, unglücklich zu werden!“
ſagte Willy

„Das habe ich woll jeſagt aber, wie's kommt, ſo kommt's
eben!“

„Nee Lizzie, dadrauf möcht' ich's nicht ankommen laſſen!“

„Das hab' ich mir ja jleich jedacht! Sie wollen's eben nich
d'rauf ankommen laſſen, daß wir uns ſo lieben, daß wir nachher
nicht mehr auseinander können!“

„Lizzie darauf ließe ich's ſchon ankommen, wenn's ſich bloß
um mich handelte aber es handelt ſich doch auch um Sie!“

„Ach um mir machen Sie ſich man keene Sorge Mädchen
wie ich müſſen wat riskieren

Er ſah ſie wie verwundert an: Lauter Widerſprüche Lizzie?“
„Ja ich weiß ſchon ſelbſt nicht mehr, was ich rede ich weiß

eben nich, wie ich's Jhnen ſagen ſoll Sie machen mich janz ver
wirrt Sie hielt ſich den Maiglöckchenſtrauß vors Geſicht
und kämpfte mit einer ſtarken Verlegenheit.

Da legte er den Arm um ſie und zog ſie an ſich: „Lizzie?“

Sie hielt ihm ſofort den Mund hin, und er küßte ſie. Dann
ſagte er: „Wir wollen nicht mehr darüber ſprechen ſonſt quä
len wir uns bloß wie's kommt, ſo kommt's ja--?“

Und da küßte ſie ihn wieder, wild und begehrend.
„Nun biſt du wirklich mein Mädchen!“

Verzerrt von ihrem Gefühl, ſah ſie ihn an vermochte nicht zu
ſprechen nickte nur.

„Sag auch du zu mir!“
„Du du dul“ ſagte ſie und küßte ihn jedesmal dabei. „Kann

ich was für? Jleich den Abend, wo ich dir in die Küche ſah, war ich
futſch! Mutter wird ſich freiten ſie weiß ja, daß ich dir ſo jerne
habe und neckt mir ſchon lange mit. „Dein Willy will woll nich?“
ſagt ſie immer Wirſt du nu aber auch wirklich in unſe Laube kom
men?“

„Ja aber wenn Mutter da is, können wir uns doch nich
küſſen!“

„Warum denn nich jeradel“
Als Willy an dieſem Abend wieder daheim in ſeinem Stübchen

ſaß, ſagte er ſich, daß nunmehr ein Zuſammentreffen mit Brigitte
von Bemack unmöglich geworden ſei. „Aber eine Erklärung bin
ich ihr ſchuldig die muß ich ihr wohl geben“.

Wieder lag die Abendſtimmung über der Stadt. Großmutters
Stube mit den Birkenmöbeln war vom Abglanz des Himmels in
gelbes Licht getaucht. Brigitte ſaß neben der alten Dame auf dem
Sofa und hörte geduldig zu, was von der abenteuerlichen Rück
fahrt in der Kaleſche berichtet wurde. Wie die Pferde beinahe ge
ſcheut und Willy dann ſelbſt die Zügel ergriffen und die aufgereg-
ten Tiere beruhigt hätte. „Ja es war überaus romantiſch!“
Auch der Oberſt beſtätigte es.

Und nun kam er ſelbſt, der „Held“. Aber er lachte laut auf,
als er von ſeinem Heldentum erfuhr. „Großmama ſcherzt ja nur,
der eine Gaul hatte aufgebäumt, weil ihn eine Bremſe geſtochen
hatte das war alles!“

„Aber es hätte ſehr böſe werden können“, beharrte die alte
Dame, „wenn du nicht ſofort zugepackt hätteſt, dann

„Laß doch, Großmama“, wehrte er ab.
Seine Verlegenheit war echt, entſprang aber dem ſüßen Taumel,

in den ihn Brigittes Erſcheinung verſetzte, und der Beklommenheit,

aus dem Gefühl heraus, daß er nun handeln müſſe. Er ſah, daß
man bereits Tee getrunken und daß Brigitte bald gehen werde.
So mußte er alſo ein unauffälliges Fortkommen möglich machen.

Der Großvater ahnungslos kam ihm zu Hilfe.
„So in Gala?“ fragte er, Willys Anzug muſternd.
„Jch will noch zu den Eltern, Mama erwartet mich, ich wollte

nur Fräulein von Bemack raſch begrüßen und möchte mich jetzt
gleich wieder verabſchieden“.

„Schade“ ſagte die Großmama.
„Ja ich wäre gern geblieben
Seltſam ruhten Brigittes Blicke auf ſeinem Geſicht, als er dann

ging
Unter den Baumkronen des Jnvalidenhauſes wartete er, bis er

ihre helle, ſchlanke Erſcheinung aus dem alten Hauſe treten ſah.
Sie ſpähte weder rechts noch links, ging in ihrer ſchnellen Art

dahin. Er ließ ihr einen Vorſprung, holte ſie dann ein.
Sie erſchrak ſichtlich. „Da hatten ſie alſo vorhin die Unwahrheit

geſagt
„Nein, ich gehe ſpäter noch zur Mama, aber jetzt konnte ich nicht

anders ich mußte ſie ſprechen
Ein paar Schritte gingen ſie ſtumm nebeneinander her. Da

ſagte er: „Sie wiſſen, was ich will!“
„Nein ich weiß es nicht!“
„Sie ihrer Kunſt untreu zu machen
„Es wird ihnen nie gelingen, denn dann wäre mein Leben in

haltslos“.

„Aber die Liebe!“
„Sie haben doch gehört, wie ich darüber denke.
„Jch weiß nur, daß Sie nicht heiraten wollen“.
„Nun?“ fragte ſie und ſah ihn plötzlich an.
„Großpapa ſagte, daß man nur durch die Liebe das Höchſte in

der Muſik geben könne“.
„Nun:“ fragte ſie wieder, kampfesmutig, aber das Blut kam und

ging in ihrem feinen Geſichtchen.
Da wich plötzlich ſeine Befangenheit, auch er wurde kampfes

luſtig, ſprach aus, was er ſonſt nicht gewagt: „So will ich Sie
nicht Jhrer Kunſt untreu machen aber dann ſollen Sie auch das
Höchſte darin geben

„Das will ich doch auch!“
„Aber es iſt Jhnen nur möglich durch die Liebe
„Zur Kunſt“, ergänzte ſie.
„Zu mir!“
Jhre Kampfesluſt war verfloſſen, ſie wurde ängſtlich.
Doch er ſprach weiter: „Fräulein von Bemack, ich könnte

Sie nie fragen, ob Sie meine Frau werden wollen, denn ich könnte



tet wurden. Nur die Zahl der Schlachtungen an Schweinen
und Ziegen hat um 992 000 bzw. 26 000 im 1. Halbjahr 1927 gegen
über derſelben Zahl des Vorjahres zugenommen. Jnfolge der er
höhten Zahl der Schweineſchlachtungen iſt eine Verſchlechterung
der Fleiſchverſorgung in dieſem Zeitraum nicht eingetreten. Gegen
über der Vorkriegszeit bleiben alſo die Schlachtungen teilweiſe noch
etwas zurück, und zwar um 54000 Schweine (0,91 Prozent) und
um 102 000 Schafe (17,89 Prozent). Ein Vergleich mit den Vor
jahren zeigt eine ſtetigeßgunahme der Schlachtungen von Schweinen,
ſodaß heute faſt der Vorkriegsſtand wieder erreicht iſt.

Aus Oſterwieck.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe) hielt am

18. Auguſt im Gewerkſchaftshauſe eine außerordentliche Ausſchuß
ſitzung ab. Die Rechnungslegung für 1926 und Vorlegung des Be
richts der Rechnungsprüfer ergab eine Geſamteinnahme von
152 048,02 Reichsmark, der eine Ausgabe von 152 848,21 Reichs
mark gegenüberſteht. Das Kaſſenvermögen betrug 29 797,58 RM.
Die Kaſſe wurde in beſter Ordnung befunden und dem Rechnungs
führer Entlaſtung erteilt. Der monatliche DurchſchnittsMitglieder
ſtand betrug 1229 männliche und 851 weibliche Verſicherte. Kran
kenhilfe beanſpruchten 439 Mitglieder mit 14849 Krankheitstagen.
Wochenhilfe wurde 51 Mitgliedern und 37 Familienmitgliedern ge
währt. An Sterbefällen waren 32 zu verzeichnen. Das Geſamt-
vermögen beträgt 64 369 57 RM. Weitere Verhandlungspunkte
erſtreckten ſich auf eine Aenderung der Wahlordnung, Beſchluß
faſſung über eine neue Grundlohn- und Lohnſtufen-Einteilung
und Aenderutig des S 30a (Familienhilfe). Nach deren Erledigung
hielt Zahnarzt Dr. Pieritz einen Vortrag über Zahnbehandlung,
um gleichzeitig den Beweis zu führen, wie notwendig dieſe bei der
Krankenkaſſe iſt. Ferner führte der Vortragende weiter aus, wie
unbehandelte Zahnerkrankungen ein Heer von weiteren körper-
lichen Krankheiten im Gefolge haben und wies deshalb gerade die
Vertreter der Kaſſenmitglieder darauf hin, ſowohl im finanziellen
als auch im Intereſſe einer Hebung der Geſundheitsverhältniſſe
für rechtzeitig einſetzende Zahnbehandlung einzutreten

Aus Quedlinburg.
(Einbruch) Jn letzter Nacht iſt in die Büroräume des

Hieſigen Schlachthofes eingebrochen worden.
Nachſchlüſſeln und einem 114 em breiten Jnſtrument gearbeitet. So
weit bisher feſtgeſtellt werden konnte, ſind 2 Scheckbücher ent
wendet.

(Unkterſchlagung.) Ein Kellner von außerhalb wurde
wegen Unterſchlagung von 100 A zur Anzeige gebracht.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedk, 24. Auguſt. Fußballklub Germania 1911).

Hie am 21. Auguſt, vorm. 9.30 Uhr angeſetzte Verſammlung war
ſehr gut beſucht. Es wurde beſchloſſen, an die Gemeindevertretung
durch das Sportkartell den Antrag zu ſtellen, den jetzigen Sportplatz
zu vergrößern. Derſelbe iſt zu klein geworden. Am kommenden
Sonntag fahren alle Mannſchaften zum Austragen der Serienſpiele
nach Thale. Der Vorſitzende ſtellte den Antrag, vorläufig keine Ver
ſammlung mehr abzuhalten, mit Ausnahme der Jahresverſamm
lung. Die Mitglieder ſind berechtigt, bei mehr als 10 Stimmen
eine Verſammlung zu beantragen. Dieſer Antrag wurde allerſeits
angenommen. Weiter kam man auf das Serienſpiel am 18. Sep
tember in Oſterwieck zu ſprechen.

Stecklenberg, 24. Auguſt. (Hirſchſchießen in Stecklen-
berg.) Die Schützengeſellſchaft Stecklenberg konnte am Sonntag,
den 21. Auguſt, ihr diesjähriges Hirſchſchießen veranſtalten. Herr
Thomas muß ein guter Schütze ſein, ſonſt hätte er nicht wieder auch
in dieſem Jahr einen ſo großen Vogel abſchießen können. So konnte
die mit reichlichem Grün bekränzte Scheibe wiederum an ſeinem
Hauſe befeſtigt werden. Jm Saal herrſchte reger Betrieb. Nach den
Klängen der prächtigen Muſik vergnügten ſich jung und alt bei
fröhlichem Tanze. Die Kinder tummelten ſich auf dem Karuſſell und
waren kaum wieder davon wegzubringen. An Zuckerbuden fehlte
es auch nicht. Als beſter Schütze: Ludwig Thomas mit 34 Ringen;
Carl Gareis mit 32 Ringen; Ludwig Ulrich 31 Ringe; Hugo Hart
mann 31 Ringe; Walter Müller 31 Ringe; Karl Ulrich 30 Ringe,
Heinrich Stertz 29 Ringe, Karl Zobber 29 Ringe, Kurt Zobber 28
Ringe und Karl Böhnſtedt 26 Ringe. Jm Verhältnis gute Ergeb-
niſſe.

Der Täter hat mit

Nachkerſtedt, 23. Auguſt. (Unglücksfall) Der aus Hoym
ſtammende Friedrich Kramm, welcher auf der Grube Konkordia auf
einem Bagger beſchäftigt iſt, wollte die Klappe reinigen, weil ſie
verſtopft war. Dabei ſchlug ſie rum und quetſchte ihm die rechte
Hand. Jedenfalls wird er drei Finger verlieren. Er wurde mit
dem Auto nach dem Krankenhauſe geſchafft.

Hedersleben, 23. Auguſt. (Das 39 jährige Stiftungs-
feſt des Arbeiter Turnvereins Guts Mut s) fand
am Sonntag mit der Einweihung des neuen Saales von Klapper
ſtück ſtatt. Daß der Verein am Reck und Barren Vorzügliches leiſtet,
bewies dieſe Veranſtaltung. Man ſparte auch nicht mit Beifall.
Den Glanzpunkt des Abends bildete ein Feuerwerk. Der Verein
hat hiermit der Einwohnerſchaft etwas geboten, wie es ſeit vielen
Jahren nicht gezeigt wurde. Ein gemütlicher Ball hielt die Feſtteil
nehmer bei fröhlicher Stimmung bis in die Morgenſtunden zu
ſammen.

(Bald keine Arbeitsloſen.) Unſer Ort iſt in der
glücklichen Lage, nur zwei Arbeitsloſe zu haben. Die Höchſtzahl bis
jetzt war 174.

Ein zwölfjähriger Held.

Der zwölfjährige Willi Claus

hat unter eigener Lebensgefahr ſeinen verſinkenden Lehrer aus
dem Strudel der Bebra geriſſen und ans Ufer gebracht.

Aus Oſchersleben.
(Stadtverordnetenſitzung). Am Freitag, 26.

Aug., 20 Uhr, findet im Sitzungsſaale des Rathauſes eine öffent
liche Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
u. a.: Stellungnahme zu der Mandatsniederlegung des Stadtv.
Walter Bartels. Bewilligung von 500 RM. zwecks Erhöhung des
Einlagekapitals bei der Mitteldeutſchen Heimſtätte in Magdeburg
Bewilligung einer Spende für die von der Unwetterkataſtrophe
betroffenen ſächſiſchen Gemeinden. Erlaß einer neuen Ortsſatzung
über die Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht während des
Friedenszuſtandes für die Stadt Oſchersleben. Aufnahme einer
Anleihe bei der Sächſiſchen Provinzialbank in Merſeburg. Einfüh
rung einer Bierſteuer-Ordnung.

(Rot-Front!) Am letzten Sonnabend und Sonntag ging
das „Rote Treffen“ der Rotfrontkämpfer und Kommuniſten in un
ſeren Mauern vor ſich. 5000 Teilnehmer ſollten kommen. Es
kamen aber nur 10 Prozent von dieſem, einſchließlich der Kinder
und Frauen. Eingeleitet wurde das „Rote Treffen“ durch einen
DemonſtrationsFackelzug, an dem zirka 100 Perſonen teilnahmen.
Der Sonntag brachte dann noch Rotfrontkämpfer heran. Wenn
man bedenkt, daß Magdeburg, Halberſtadt, Aſchersleben, Thale
uſw. vertreten waren, ſo bedeutet die Zahl von zirka 500 Teil-
nehmern ſoviel wie nichts. Auch die neugeweihte Fahne wird den
Zerfall der kommuniſtiſchen Partei am Orte nicht aufhalten können.

(Die letzte Mitgliederverſammlung der
SPD.). Genoſſe Krummenerl- Magdeburg hielt einen ſehr inter
eſſanten Vortrag über „Revolution und Sozialismus“. Beſonders
wichtig waren die Ausführungen über die Arbeiterorganiſationen
von England, Rußland und Frankreich. Er ſchloß ſeine Ausfüh
rungen mit dem Hinweis, daß nur durch eine wirtſchaftliche und po
litiſche Demokratie ein Vorwärts möglich iſt. Gen. Böhm gab die

Abrechnung vom 2. Huartal und von unſerem Parteivergnügen.'
Man will auch wieder eine Gruppe der ArbeiterJugend ins Leben
rufen. Jugendleiter iſt Gen. Heinrich Becker.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Verſammlungs und Amzugsverbot in Halle.
Halle, 24. Auguſt. (EF.) Der Regierungspräſident hat infolge

der zahlreichen Unruhen der letzten Wochen ſämtliche Umzüge und

Verſammlungen unter freiem Himmel für die kommuniſtiſche Partei,
den Roten Frontkämpferbund uſw. auf die Dauer von 3 Monaten
verboten.

Bad Harzburg, 24. Aug. Braunſchweig fördert die
Schwebebahn). Nachdem wochenlang Verhandlungen gepflo
gen worden ſind, iſt jetzt ein gewiſſer Abſchluß erreicht, der die
Verwirklichung des Projektes einer Seilſchwebebahn in Bad Harz
burg in allernächſte Nähe rückt. Zuletzt hat auch noch die Stadt
verordnetenverſammlung zu der Angelegenheit Stellung genom
men, und man iſt allgemein zu dem Beſchluß gekommen, zunächſt
eine Schwebebahn von Bad Harzburg auf den Großen Burgberg
zu bauen. Für ſpäter iſt dann geplant, die Bahn vom Burgberg
bis Molkenhaus zu verlängern oder eine neue Linienführung Bad
Harzburg-Molkenhaus zu wählen. Der Braunſchweigiſche
Staat zeigt für das Projekt großes Intereſſe und wird das Projekt,
das 730 000 Mark koſten wird, mit allen Kräften unterſtützen.

Goslar, 24. Auguſt. (Mädchenmord.) Jn dem Walde des
ſogenannten Rammelsberges bei Goslar, unweit der Kaſerne, wurde
am Montag abend 23 Jahre alte Gemeindehelferin Bewinag Heder
während eines Spazierganges ermordet. Die Leiche wurde bald
nach der Tat von anderen Spaziergängern aufgefunden. Es han
delt ſich zweifellos um einen Luſtmord. Zwiſchen dem Mörder und
ſeinem Opfer hat ein ſchwerer Kampf ſtattgefunden. Von dem Täter
fehlt einſtweilen jede Spur. Auf die Ergreifung des Mörders der
Gemeindeſchweſter Bewina Heder ſind vom Regierungspräſidenten
in Hildesheim 1000 A und von der Stadt Goslar 2000 c ausgeſetzt
worden. Am Dienstag vormittag traf Oberſtaatsanwalt Stelling
aus Hildesheim in Goslar ein, um die Unterſuchung zu leiten. Die
Ermordete dürfte zuerſt rücklings durch einen Meſſerſtich getroffen
worden ſein. Sie hat ſich dann wahrſcheinlich noch etwa 10 Meter
weiter geſchleppt. Vermutlich hat ſich dann der Täter erneut auf
das Opfer geſtürzt. Die Leiche weiſt zahlreiche Meſſerſtiche in der
Bruſt, an der Schulter und im Rücken auf. Außerdem iſt die Kehle
durchſchnitten. Ueber den Täter fehlt noch jeder Anhaltspunkt.

Magdeburg, 24. Auguſt. (Mord bei Magdeburg) Jm
Herrenkruggelände wurde in der Leipziger Kraftdroſchke 180 der
Kraftdroſchkenführer Walter Wittig aus Leipzig mit einer ſchweren
Kopfſchußverletzung aufgefunden. Am 22. Auguſt abends 7 Uhr
hatte Wittig ſeinen Dienſt in Leipzig angetreten und um 12 Uhr
nachts fuhr er mit einem Fahrgaſt, der Lederjacke, Lederkappe und
Schutzbrille trug, nach auswärts. Wittig müßte alſo morgens
zwiſchen 3 und 4 Uhr in Magdeburg eingetroffen ſein. Am 23.
Auguſt morgens um 5 Uhr wurde der Wagen aber gefunden, ſodaß
die Tat zwiſchen halb 4 bis 5 Uhr geſchehen ſein muß. Es handelt
ſich bei der Kraftdroſchke 180 um eine PreſtoLimouſine mit ſchwar
zem Aufſatz und blauen Gardinen. Beſonders fielen die an den
Seiten angebrachten Blechſcheiben mit der Bezeichnung „Kraft
droſchke 180* auf. Die Polizei bittet nun um Mitteilung, wo der
Wagen in der Mordnacht geſehen worden iſt, oder wer den oben
beſchriebenen Herrn geſehen hat.

Friedrichsroda, 24. Aug. (Auto gegen Fahrrad). Mit
einem Auto ſtieß der 47jährige Stellmachermeiſter Hillmar Treſſelt
ausHolzthalleben zuſammen, als er ſich mit ſeinemFahrrad auf dem
Wege nach Bleicherode befand. Das Unglück geſchah in der Nähe
von Friedrichsroda. Treſſelt war ſofort tot. Er hinterläßt eine
Frau und vier unmündige Kinder.
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Jhnen nichts bieten vor einem Heiratsantrag wären ſie alſo
ſicher. Wiſſen Sie, was ich bin Maurergeſellel!“

Sie lachte wie befreit auf.
„Sie denken, ich ſcherze, aber ich ſcherze nicht. Jch ſtehe tags

über in Holzpantoffeln auf dem Gerüſt und klebe Ziegelſteine zu
ſammen“.

„Aber doch nur, um alles praktiſch kennen zu lernen, was man
als Baumeiſter wiſſen muß!“

„Nein ich bin Maurer Handwerker!
Großeltern nicht!“

„Jſt das denn wirklich wahr?“
„Jch geb' Jhnen die Hand drauf.“
„Jch glaub's nicht!“
„Glauben Sie es nur es iſt wahr!

ſagen, wie es gekommen iſt“.

Da ſie ihn nun wirklich ſehr neugierig anſah, begann er zu er
zählen. Bald merkteSie, daß er die Wahrheit ſprach.

„Und jetzt? Wie denken Sie ſich Jhr weiteres Leben?“
„Sehr beſcheiden, ſehr einfach! Jch hatte auf dem Gymnaſium

einen Lehrer, der ſagte immer zu mir: „Jch laß dich verwildern,
Juſt, wenn du durchaus nichts lernen willſt aber er ließ mich
leider nicht verwildern. Jm Gegenteil man zwang mich mit
allen Mitteln, daß ich nicht verwilderte. Das hat ſich gerächt
mein Freiheitsdrang hat ſich nicht unterdrücken laſſen und ſchließlich
ſeinen Willen bekommen“.

„Haben Sie denn keinen Ehrgeiz? Entſchuldigen Sie aber
Sie gehören doch oder werden doch einmal den unteren Schichten
angehören?“

„Jch muß Jhnen ganz offen ſagen, daß mir das Gefühl dafür
abgeht“.

„Wirklich?“
„Gewiß, ich weiß ſchon! Dafür hat Maing geſorgt, daß ich

weiß, was es bedeutet, den oberen Schichten anzugehören. Aber
man erkauft dieſes Anſehen durch ſeine Freiheit man lebt ewig
in Angſt, daß man tiefer ſinken könnte. Es wäre mir ſo zu Mute,
wie früher als Junge, wenn ich meinen Sonntagsanzug anhatte
und mich nicht zu bewegen wagte. Jn meiner alten Jacke war mir
am wohlſten!“

Da ſie nicht antwortete, fragte er: „Jch möchte wiſſen, was Sie
jetzt denken? Jch will meiner Freiheit Sie Jhrer Kunſt wegen

Aber das wiſſen die

Jch könnte Jhnen auch

keine Feſſeln, nicht? Sagen Sie iſt es nicht dasſelbe?“
Sie ſah ihn nur an, und in dieſem Blick verriet ſie ihre große

Liebe.
„Wir müſſen uns wiederſehen“, ſagte er leidenſchaftlich. Nun,

da er erkannt, wie es um ſie ſtand, vermochte er nicht mehr in dem
erzwungenen, ſcherzhaften Ton weiterzuſprechen, gab er auch durch
Blick und Worte ſeine Ergriffenheit preis. „Wann Brigitte
wann können wir uns wiederſehen? Jedesmal doch, wenn Sie
zum Unterricht in die Stadt kommen! Soll ich Sie dort in der
Nähe des Hauſes erwarten? Oder wollen wir uns auf dem Fried-
hof treffen? Waru mkönnen wir uns nicht gegenſeitig etwas ſein?
Was Sie mir ſelbſt ſind, wiſſen Sie, fühlen Sie ja! Niemals wird
ein Mann Sie wieder ſo lieben, wie ich Sie liebe glauben Sie
mir das vielleicht kann auch ich aus dieſem Grunde Jhnen etwas
werden ich ich

Ach, es war wirres Zeug, was er da ſprach, getrieben von dem
Taumel, auch ſie zu entflammen.

„Ja ja wir wollen uns etwas ſein ich werde kommen
„Gelobe es Brigitte!“ Zitternd vor Erregung ſprach er den

Namen aus, nannte ſie Du.
(Fortſetzung folgt.)

Abteil vierter Klaſſe.
Der letzte Abendzug verläßt die Stadt. Wenige Minuten fehlen

noch bis Mitternacht. Das Abteil iſt voller Dunſt und Rauch. Durch
ein aufgeriſſenes Fenſter dringt die kühle Nachtluft mit dem Ge
ruch verbrannter Kohlen. Mit müden Augen in apathiſchen Geſich
tern ſitzen die Menſchen auf den harten Bänken, die ſchweren Hände
im Schoß, die Pfeife oder Zigarette im Munde Arbeiter. In der
Ecke ein Pärchen. Er hat neue Lackſchuhe an, mit denen er koket
tiert, und einen grellroten Schlips. Das Mädchen hält ſeine Hände
und ſtarrt müde vor ſich hin. Als der Zug abfährt, legt ſie den
Kopf auf ſeine Schulter. Sie ſind zufrieden ſo, die Beiden. Sie
quälen ſich nicht mit Konverſation. Vielleicht denken ſie an den
dunklen Heimweg über die unbeleuchtete Chauſſee. Manche leſen.
Aber man ſieht, daß ſie nicht aus Intereſſe leſen, ſondern nur, um
die Müdigkeit zu bannen. Jmmer wieder legen ſie die Zeitung zu
rück und nehmen ſie wieder auf. Wie zerſchlagen ſind die Glie
der, wenn ſie von der Arbeit heimkehren.

An der Tür des Abteils ſitzt eine Frau, zwei kleine Kinder neben
ſich. Zwei Pappkartons, die wohl die Koffer erſetzen, türmen ſich
auf dem Brette über ihr. Das eine Kind weint vor Müdigkeit und
reibt ſich die Augen, die im Tabakdunſte brennen.

„Jch hab kein Geld, um ins Hotel zu gehen, ich muß im
Bahnhof übernachten,“ ſagt die Frau, ohne ihr vergrämtes Geſicht
zu verziehen. Der Mann ihr gegenüber nickt und ſteckt ſein Geſicht
wieder in die Zeitung. „Jch fahr' zu meinem Mann,“ ſagt die Frau
wieder. „Ein halb' Jahr hab' ich ihn nicht mehr geſehen.“ Niemand
hört ihr zu. Sie ſind alle zu müde.

Als der Zug ſich in Bewegung ſetzt, klingt vom nächſten Bahn
ſteig Rufen und Muſik herüber. Jungen, mit Fahnen, Torniſtern
und Brokbeuteln Soldatenſpielerei verhetzte Jugend. „Wenn
die ſo viel Dreck und Blut geſehen hätten, wie ich draußen, dann
würden ſie die Kinderei laſſen,“ ſagt ein Arbeiter und nimmt die
Pfeife aus dem Munde. „Ja, wenn die erſten pfeifen, laufen ſie
doch weg,“ ſagt Einer prahleriſch. „Biſt du denn ſtehen geblieben?“
fragt ein Anderer und ſtößt ſeinen Nebenmann in die Seite. „Wie
ſo? „Na, ich hab' mich auch verdrückt.“

Alle lachen. Nur einer nicht. Er trägt eine blaue Beamten
mütze und hat ein dickes, unzufriedenes Geſicht. „Als wir den
Kaifer noch hatten, war es doch beſſer,“ ſagt er feindſelig. „Kſch

kſch hetzen die Andern ſpöttiſch. Sie ſind mit einemmale
alle wach. Nur das Mädchen ſchläft weiter auf der Schulter ihres
Burſchen. „Der Saukerl, hätt' ich ihn nur hier!“ flucht einer. Aber
die Pfeife hängt ſchon wieder im Mundwinkel. „Euch ham ſe ja alle
dumm gemacht,“ geifert der mit der Mütze, „wer iſt denn Schuld
an allem, am Krieg, an der Revolution, die Juden ſonſt nie
mand „Kſch, kſch,“ hetzen wieder ein paar froh, ihre Müdig-
keit durch ein Gaudi zu überwinden. Einige nicken. Nur einer
fährt auf.

„Wer? Die Juden? Sind das denn keine Menſchen? Ihr
Jdioten!“ Es iſt ein kleines, ältliches Männchen, das ſpricht. Seine
Züge ſind von Sorgen zerfurcht, und ſeine Haut iſt welk von Alter,
Arbeit und Wetter. Aber ſein Hemd iſt ſauber und ſein Rock ſäuber
lich geflickt und geputzt. „Die Juden?“ Er ſpricht eifrig und über
zeugt. „Laſſen Euch Eure chriſtlichen Arbeitgeber nicht auch ver
hungern? Sind das die Juden, die die Buben da von vorhin ver
führen? He? Die Juden, ſagt Jhr. Weil Jhr nichts Beſſeres wißt,
ſagt Jhr einfach: Die Juden! Das iſt bequem ſol“



Sondershaufen, 24. Aug. (Mit dem Rettungsſack ver
unglückt)y. Einen wenig erfreulichen Abſchluß fand die letzte
Hauptübung der Feuerwehr. Auch diesmal ſollten Rettungsver-
ſuche mit dem Rettungsſack vorgeführt werden. Ein 13jähriger
Schüler erklärte ſich bereit, durch den am Steigerhaus angebrachten
Rettungsſack; der von einer Anzahl Feuerwehrleute gehalten
wurde, zu kriechen Als der Junge ſich etwa 2 Meter tief in dem
Sacke befand, riß das morſche Ding und der Junge fiel aus ziem-
licher Höhe herab. Zu aller Erſtaunen ſtand er jedoch ſofort auf
und lief, als ob nichts geſchehen fei, ohne jede Unterſtützung nach
ſeiner Wohnung

Bad Lauterberg, 24. Aug. (Jn die Schranke gefahren).
Ein Motorrad fuhr auf der abſchüſſigen Straße nach Oſterhagen
in die geſchloſſene Bahnſchranke. Während der Führer leicht ver
letzt wurde, trug ein auf dem Soziusſitz mitfahrender Schneider
meiſter von hier ſchwere Arm- und Kopfverletzungen davon. Jm
Krankenhaufe mußte ihm ein Arm amputiert werden.

Clausthal, 24. Aug. (Tod unter dem Auto). Der fünf
jährige Knabe Volk, der zu einem Einkauf auf die Straße geſchickt
worden war, wurde von einem aus Hahnenklee kommenden Per
ſonenauto überfahren und ſogleich getötet. Die Räder waren ihm
über Kopf und Bruſt gegangen

Meerane, 24. Aug. (Großfeuer). Jn der Meeraner Kamm-
garnſpinnerei Akt.Geſ. brach ein großer Brand aus. Das Haupt
gebäude wurde zerſtört. Einzelne Stockwerke ſtehen zwar noch,
ſind aber nicht mehr benutzbar. Die angebauten Spinnereifäle blie
ben dank des energiſchen Eingreifens der Feuerwehr verſchont.
Dagegen ſind die Vorbereitungsſäle ſämtlich vernichtet. Etwa 600
Arbeiter werden vorübergehend beſchäftigungslos werden.

Kaſſel, 24. Aug. (50 Bauernhöfe durch Blitzſchlag
eingeäſchert). Bei den ungewöhnlich ſchweren Gewittern der
letzten 14 Tage wurden in der Provinz Hannover weit über 50
Bauerhöfe, darunter große Anweſen, mit allen Vorräten und meiſt
auch mit dem Viehbeſtand durch Blitzſchlag eingeäſchert. Die Lage
der Landwirtſchaft ſpitzt ſich im nördlichen Hannover in bedrohlicher
Weiſe zu. Der Roggen ſteht ſeit Wochen in Garben auf dem Felde
und beginnt auszuwachſen. Seine Einbringung kann wegen der
dauernden Regengüſſe nur langſam und mühſelig erfolgen. Zudem
fehlt es an Arbeitskräften. Maſchinen können infolge der Lagerung
der Frucht und des aufgeweichten Bodens nicht benutzt werden.

Fraktionsſitzung zum Städtetag in Nordhauſen
Der diesjährige Städtetag der Provinz Sachſen und des Frei

ſtaates Anhalt findet vom 8.--10. September in Nordhauſen
ſtatt. Die Tagesordnung des Städtetages lautet: 1. Begrüßung, 2.
Geſchäftsbericht, 3. Entwicklungstendenzen in der kommunalen So
zialpolitik, Ref Vizepräſident des Städtetages Elſaß, 4. Die Ausbil
dung der Kommunalbeamten nach den Grundlätzen des Deutſchen
Städtetages, Referent Mertens, Bürgermeiſter-Halberſtadt, 5. Die
Reform der höheren Schulen und die Mitarbeit der Städte, Refer.
Oberſchulrat GrimmeMagdeburg, 6. Satzungsänderung.

Die ſozialdemokratiſchen Teilnehmer zum Städtetag werden zum
Donnerstag, den 8. September. 15 Uhr, in Nordhauſen, Geſell
ſchaftshaus Eintracht, Geneſiusſtraße, zu einer Fraktionsſitzung ein
geladen. Wir erwarten vollzähliges und pünktliches Erſcheinen
aller ſozialdemokratiſchen Delegierten

Mit Parteigruß!
Provinzialausſchuß für Kommunalpolitik.

J. A.: Crummenerl.

Reihöbannet schwarzRut Gold

Morgen Donnerstag abend 120Halberſtadt. (Spielerkorps.)
Uhr Ueben im Odeum.

Halberftadt. (Schutzſport). Heute abend 7 Uhr müſſen ſämtliche
Schutzſportler auf dem Anger ſein. Wir üben in dieſer Woche jeden
Abend 19 Uhr auf dem Anger.

Schauen. Die Einladungen zu dem am 18. September ſtattfin
denden Volksfeſt des Reichsbanners in Schauen ſind den einzel
nen Ortsvereinen zugegangen. Gerade auf dem Lande hat das
Reichsbaner ſchwer zu kämpfen, um ſich dürchzuſetzen. Das Reichs
banner in Schauen weiß vor allem davon zu erzählen. Die hier
anſäſſigen Freiherrn glauben noch immer uneingeſchränkte Herr
ſcher zu ſein. Wo dieſe Leute das Reichsbanner treffen zu können
glauben, da tun ſie es mit Freuden. So auch bei der Vergebung
des Schießſtandes an die Schüßen. Dieſe ſollten den Schießſtand
nur bekommen, wenn ſie keine Reichsbannerleute aufnehmen. Der
betr. Reichsfreiherr iſt ſtaatlicher Forſtbeamter. Er hat alſo der
jetzigen Verfaſſung und den Farben Schwarzrotgold ſicher Treue
gelobt.

dert ihn aber nicht, gegen ſie aufzutreten und die Stützen der Repu
blik auf die kleinlichſte Art und Weiſe zu bekämpfen. Keinen der
Freiherrn in Schauen iſt während des Krieges vom „Erbfeind“ ein
Haar gekrümmt, (warum?) während viele Reichsbannerkameraden
ſchwer kriegsverletzt ſind. Das alles hindert nicht, auf die Reichs
bannerleute wie auf Verräter zu blicken. Dieſen Herren zum Trotze
muß daher die Veranſtaltung des Reichsbanners in Schauen eine
noch nicht gehabte Beteiligung aufweiſen. Die Gegner der Repu
blik müſſen ſehen, daß das Reichsbanner feſtſteht und es nicht zu
läßt, daß am Beſtande der Republik gerüttelt wird. Die deutſche
Republik iſt nicht ohne Republikaner. Kommt deshalb alle am 18.
September nach Schauen.

Thale. Die Auguſt Verſammlung findet am Sonntag, den 28.
Auguſt, um 10 Uhr im „Kurhaus“ ſtatt. Berichterſtattung über die
Begzirksvertreterverſammlung in Neinſtedt und das Kreistreffen in
Ballenſtedt. Ferner Bericht und Abrechnung vom Volksfeſt, Bericht
über die Verfaſſungsfeier und über Leipzig, Einladung zum Treffen
in Br.-Börnecke. Die Kameraden, welche ſich an Börnecke beteiligen
wollen, ſind beſonders eingeladen. Da Bahnverbindung ungünſtig,
eventl. Autofahrt (etwa 1.30 mit Angehörigen. Die Sondervor
tellung im Theater fällt aus. Donnerstag, den 25. Auguſt, 20 Uhr.

Vorſtandsſizung beim Kam. Schinkel.
Wernigerode. Heute abend 8 Uhr

Ueben. Alles muß zur Stelle ſein.
im Monopol Spielerkorps

Soz. Arbeiter Jugend

S. -A.J., Bezirk Reuſtadt.
Jack London bekannt machen.

Heute abend wollen wir uns mit

Der ſchiefe Turm von Piſa zu ſchief.

Der berühmte ſchiefe Turm von Piſa

hat ſich in den letzten Jahren um neun Millimeter mehr geneigt
Der beunruhigende Vorgang wird auf das Eindringen von Grund
waſſer zurückgeführt. Die Regierung hat eine Kommiſſion zur ſtän-
digen Beobachtung des prachtvollen Bauwerks und Verhütung
einer ähnlichen Kataſtrophe ernannt, wie vor zwei Jahrzehnten
der Einſturz der Campanile in Venedig war.

Filmſchau.
Lichtſchauſpielhaus. Der Film „WienBerlin“ verſucht den

gegenſeitige Charakter der beiden Weltſtädte zu kenngzeichnen und
im Rahmen einer Liebesgeſchichte zwiſchen Spree und Donau etwas
für den Anſchlüßgedanken zu tun. Wien, die Stadt der ſorgenloſen
Schlamperei, des fröhlichen Praterlebens, des Grinzinger Heurigen,

der gemütlichen und fröhlichen Menſchen. Berlin, die Rieſenfiadt
es atemlos haſtenden Lebens, des Jazz-Vergnügungs-Rummels,
der poeſieloſen Arbeit. Während in Wien als Krönung eines Feſtes
alte fröhliche Herren ein Mozart-Quartett ſpielen, produzieren ſich
in Berlin bei einer ähnlichen Veranſtaltung arabiſche Tänzerinnen
mit Bauchtanz und allerhand zweifelhafte Nackedeichen bei einem
wüſten Rummel. Berlin kommt nicht gerade am beſten dabei weg.
Immerhin ſind die Berliner doch ſo gnädig, von ihrer geſchäftlichen
Tüchtigkeit den Wienern etwas abzugeben und mit Rationaliſierung
und Taylor- Syſtem den Anſchluß an Berlin vorzubreiten. Beſon
ders geiſtvoll iſt dieſe Gegenüberſtellung der beiden Städte gerade
nicht, aber ſie gibt Gelegenheit, zu teilweiſe amüſanten Kontraſten.
Bruno Kaſtner, der Unwiderſtehliche und Charlotte Ander als
TennisWeltmeiſterin präſentieren die Berliner Jeuneſſe d'ore. Fritz
Alberti und Anita Doris das Wiener Blut. Auch die übrigen Mit
wirkenden ſind ausgezeichnet. Hinter dem Sprechenden Affen
verbirgt ſich der Trick erfindungsreicher Artiſten, einen der ihrigen
als Schimpanſen zu verkleiden und dem Publikum als richtiggehen
den Affen vorzuſetzen. Auf dem Varietee der Großſtadt Paris
dürfte ſolcher Betrug wohl kaum möglich ſein. Der Darſteller des
Affen produgziert ſich hier zu gleicher Zeit als glänzender Akrobat.
Das abgeklapperte Bajazzomotiv allerdings iſt in der amerikaniſchen

Auffaſſung wenig glaubhaft.

Kammerlichtſpicle. Jn Maxim iſt was los. Für Anfänger und
auch ſolche, die Maxim kennen, iſt vor allem eines gefährlich, ſie,
Die Dame vom Maxim“. Das ſind tolle Szenen. Es geht
oft bunt durcheinander. Die amüſanteſten Verwechslungen kommen
vor. Die Dame vom Maxim bringt den ſonſt ſo braven und mit
einem Male durchgefallenen Ehemann in die ſchwierigſten Situa
tionen. Die eingebrockte Suppe muß dann auch ausgelöffelt werden.
Und das iſt ſehr ſchwer. Endlich wird es auch dem treueſten Freund
zu bunt. Er findet ſich nicht mehr durch. Dieſe ewigen Verwechs
lungen, für die er ſelbſt Backpfeifen hinnehmen muß, bringen ihn
bald um den Verſtand. Wutentbrannt. legt er ein Geſtändnis
ab. Das alles hat die Dame von Maxim angerichtet und ihre Liebe
zu dem ſchönen Leutnant Corignon. Es iſt ein äußerſt luſtiger
Film, bei dem man lächeln und lachen muß. Der zweite Film
„Wie mache ich mich geſund“ iſt nicht weniger humoriſtiſch.
Der arme kleine Vielfraß, der ſich ſelbſt vor dem größten Schweine-
kottlet nicht fürchtet, entbrennt in heißer Liebe zu ſeiner Pflegerin.
Und wie ſoll er dieſer nun imponieren? Der Haſenfuß faßt Löwen-
mut und macht die waghalſigſten Sachen. Es müßte nicht Reginald
Denny ſein, wenn dieſe Rolle nicht wahre Lachſtürme hervorriefe.
Da ſitzt er nun im Auto und haut mit 150 km Geſchwindigkeit ab.
Und wenn er unbeachtet iſt, dann ſieht man auf ſeinem Geſicht die
wahnſinnigſte Angſt. Aber bloß nichts merken laſſen. Man muß
dochſt den Frauen imponieren. Und immer neue halsbrecheriſche
Sachen denkt er ſich aus, bis er dann endlich imponiert hat und das
nicht durch ſeinen Löwenmut, bei dem ihm angſt und bange war,
ſondern durch die Liebe.

MNundfunkProgramme
der hauvptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag 25. Auguſt
Berlin. 20,30 „Maſchine und Dichtung“. (Einleitende Worte

von Leo Lania). Darauf Rezitationen. 22,30-0,30 Tanzmuſik
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 21,15 „Lortzing-Abend“. (Muſik und Geſang).
Hamburg. 20 „De rode Unnerrock“, Komödie von Boßdorf.
Langenberg. 20,05-22,30 Elberfeld: Sommerkonzert.

Amtliche Wetternachrichten.

e

„Ja, aber die Juden meint
Stammtiſch gekommen ſein mag. „Nichts nichts wehrt
der Alte eifrig ab. „Ob Chriſten oder Juden oder Franzoſen oder
Amerikaner wir ſind alle eins. Wir alle werden ausgenützt. Wir
Proleten müſſen einig ſein. Wir ziehen alle an einem Seil, aber
wenn's den Herren gefällt, dann ſchießen wir uns gegenſeitig tot
und dann ſind's wieder die Juden?“

Die Meiſten ſchlafen ſchon wieder. Das Pärchen in der Ecke
flüſtert eifrig. Der Herr, der vom Stammtiſch kam, ſieht verlegen
zum Fenſter hinaus. Wie gut, daß nicht der Herr Meyer oder der
Herr Stadtrat bemerkt, wie er ſich mit einem Arbeiter unterhält!

„Es wird ja ſchon beſſer viel beſſer Unſere Kinder gehen zum
Sport ſie trinken keinen Schnaps mehr, wie wir früher ſie
leſen Bücher, lernen was,“ ſagt der Alte lächelnd. Ein einfaches,
glückliches Lächeln

Der dicke Herr iſt ſichtlich froh, als die Bremſen auf den Rädern
knirſchen. Er ſteht auf und faßt jovial an den Hutrand.

Dann iſt auch der Alte eingeſchlafen. Jm dunſtigen Abteil vierter
Klaſſe des letzten Abendzuges, der die Stadt verlaſſen hat.

Carl Otto Windecker.
t

Ruſſiſcher Waldfriedhof.
Wir ſteigen vom Hochwald einem der ſchönſten Lauſitzer Berge
hinab ins Böhmerland. Taufriſche Frühe wiegt ſich im Gehege.

Ueber Fichten und Laubbäumen huſchen goldfingrige Sonnenkinder.
Zwiſchen ſchillernden Wieſen murmelt der klare Bach, und wo ſich
ein Ausblick bietet, zeigt ſich die Ranke von Gipfeln, die das Gefilde
umkränzt.

Unſer Ziel iſt Deutſch-Gabel. Schon lange vorm Nahe-
kommen ſehen wir die mächtige Kuppel der Stadtkirche, das kleine
Häuſergewirr überragen. Beinahe ein Petersdom, faſt erdrückend.
Aber ein Fabrikſchornſtein, dicht daneben, hält kerzengerade Wacht;
er duldet keine Alleinherrſchaft.

Da, mitten im ſchattenloſen Acker, weiſt ein Wegſchild nach rechts:
„Zum ruſſiſchen Waldfriedhof 2 Minuten“. Richtig, dort liegt ein
ſtiller Kiefernhain nicht eigens angepflanzt; nein, alt ſchon; die
Höhe der Stämme verrät es. Außen, in eine Ecke geſchmiegt, lehnt
ſich ein hohes Denkmal liebevoll dicht an den hölzernen Zaun. Zu
Füßen des Sockels greift ein greiſer ukrainiſcher Spielmann in die
Saiten ſeiner Balalaika. Horch, wie der Morgenwind dem ſtei
nernen Jnſtrument wehmütige Weiſen entlockt.

Die Tür, die wir öffnen müſſen, iſt ein wenig aus den Angeln.
Sie ächzt leiſe unaufdringlich, wie das uralte, Reiſig ſammelnde
Mütterchen, das mit uns eintritt: ſo gebückt und hinfällig, daß der
Tod verſucht ſein könnte, es hier feſtzuhalten.

Baum an Baum, Kreuz an Kreuz. Sorglich behütet, als ſei die
Liebe ſtändige Pflegerin. Lateiniſche oder ruſſiſche Schriftzeichen
nennen Namen und Herkunft der Schläfer. Nüchterne Zahlen be
ſagen ihre Lebensdaten. Ueberallher aus dem weiten moskowitiſchen
Reiche ſtammten die Männer, viele junge Streiter darunter, die
nun in fremder Erde nie geahnte Träume kräumen. Aus der Mitte
des waldigen Vierecks wächſt ein buntes Heiligenbild, eingelaſſen in
grauen Granit, von kupferfarbiger Kuppel gekrönt. Stumm, ſtarr,
ergreifendfaſſungslos ſteht es da.

Auf einem niedrigen Grabhügel gluten leuchtende Blumen
Sonſt iſt alles grün und bietet Platz genug für meine Gedanken.
Die wurzeln hier feſt und ſchießen empor, gleich ſcharlachroten Blü
ten, die im Verblaſſen ſind. Menſchenwahn Die Heimat fern,
Eltern und Geſchwiſter weit, weit fort. Krieg Kein Sträuben
half, bis müde Augen hier erloſchen. Ein Mahnmal iſt dieſer
ruſſiſche Waldfriedhof, dieſer heilige Hain von DeutſchGabel.

Draußen im Felde, noch vor der nahen, lauten Eiſenbahn
blieb der Wachtturm des Gefangenenlagers bis heute ſtehen. Gel-
ber Weizen umwogt ihn. Schnitter ziehen mit Pflug und Stier ihre
Straße überm Arm die Senſe, die ſo augenfällig ſegensreicher iſt
als das Schwert in der Fauſt. Heinrich Minden,
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ſein. n frische gtürmisch.W O voſſer Stur. die Pfeie füegen mit dem Wioge. bie eingezeichneten tinien
(Sodoren) verdinden die Orte mit qieichem luftaruck. fie neden den Orten stetenden

Zahlen geben die tufttemperatur an.

Wetterbericht der Deukſchen Seewärke, Hamburg.
(Rachdruck verboten.)

Vorgusſichtliche Witterung bis 25. 8., abends:

Das Tiefdruckgebiet iſt von den Britiſchen Inſeln über die Nord
ſee nach Mittelſkandinavien gewandert, während ſich über Fränk
reich und Süddeutſchland ein Hochdruckrücken ausgebildet hat. An
ſeinem Nordrande ſtrömen in Richtung der Jſobaren mäßig kühle
ozeganiſche Luftmaſſen, die noch vereinzelte, meiſt leichte Regen
ſchauer mit ſich geführt haben. Der Einflußbereich des Hochdruck
rückens dehnt ſich aber immer weiter nach Norden hinaus, ſodaß
die Witterung allgemein einer größeren Beſtändigkeit entgegengeht.
Für Mittwoch ſind zwar noch vereinzelt leichte Regenſchauer zu er
warten, doch dürfte die zweite Hälfte der Woche im großen und
ganzen trocken verlaufen. Die Temperaturen werden zwar anfangs
noch keine hohen Werte erreichen, doch können wir gegen Ende der
Woche Maximalwerte von mehr als 25 Grad erwarten

Ausſichten: Fortſchreitende Aufheiterung, anfangs noch kühl,
ſpäter zunehmende Erwärmung.



Kaum irgendein Fall eines „zum Tode Verurkeilten“ hat im
Laufe der letzten Jahrzehnte ſo die internationale Preſſe und Oeffent
lichkeit bis in die entfernteſten Zonen und die an ſich abfeits ſtehenden
Kreiſe beſchäftigt und durch erregteſte Kundgebungen in Atem ge
halten wie der Fall Sacco-Vanzetti, der gerade jetzt als klaſſiſcher
Juſttzmord das Gerechtigkeitsgefühl aller Welt bis zur Siedetempe
ratur erhitzt hat. Dadurch wird wieder das Jntereſſe an unſerer alten
ſozialiſtiſchen Forderung wachgerufen und die Forderung wieder
lauter: Fort mit dem Ürteil: „Zum Tode verurteilt!“

Aus der Geſchichte der Todesſtrafe.
Wenn auch die von der Wiſſenſchaft vorgebrachten Gründe gegen

die angebliche Wirkſamkeit der Todesſtrafe den deutſchen Reichsrat
nicht veranlaſſen konnten, ſie in das neue Strafgeſetzbuch wieder
übernehmen zu wollen, ſo ſcheint doch dieſes Strafmittel der Todes
ſtrafe in „Kultur“ländern ſelbſt zum Sterben verurteilt zu ſein. Es
iſt wenig bekannt, daß die frühgeſchichtlichen Zeiten aus moraliſchen
wie Juſtizgefühlgründen die Todesſtrafe ablehnten. Die erſten
Chriſten lehnten ſie kraß als „Blutvergießen“ ab, und die frühe
Kirche verbot ihren Prieſtern, bei einer Hinrichtung, die als „Sünde“
betrachtet wurde, anweſend zu ſein. Erſt im zwölften Jahrhundert,
als die Kirche ſich willfährig der weltlichen Macht des Jmperialismus
und Kapitalismus auslieferte, um ſchließlich in bewußter Verkennung
der Lehre Chriſti ſelbſt dieſe Machtſtellungen zu erobern, wurde das
anders. Doch auch hier ſcheint immer ein peinliches Gefühl eigener
Blutſchuld ſich bemerkbar gemacht zu haben Ungezählte traten

mutig auf und erhoben, wie Beccaria in Jtalien, ihre Stimme gegen
die angebliche „Heiligkeit“ der früher doch verdammten Todesſtrafe;
Karl V. führte, um jede perſönliche Verantwortung zu verdunkeln,
für Richter und Ausübende der Strafe das Los ein; die Henker
wurden zu Perſönlichkeiten, denen man wie Mördern aus dem Wege
ging und deren Berührung ſchon Verunreinigung erſchien; man
führte vor dem Hochgericht eine Zeremonie ein, ein ſymboliſches
Geſtändnis des Verurteilten vor allem Volk, um ſo alle Schuld von
Richtern und Henkern abzuwälzen; den Geiſtlichen wurde verboten,
über das Strafmittel ſich kritiſch zu äußern. Die Erkenntnis einer
unmoraliſchen Handlung dämmerte immer mehr, wenn auch ein
Kurioſum! ein Kulturmenſch wie Goethe ſeine Doktorarbeit aus
gerechnet dem Nachweis „der Notwendigkeit der Todesſtrafe“
widmete. Die moderne Zeit räumte mit dieſer Anſicht auf. wenn
auch in Deutſchland allerdings die ſozialiſtiſchen Kreiſe gemeinſam mit
demokratiſchen vergeblich für die Aufhebung der Todesſtrafe
kämpften, ſo gelang dieſe doch in vielen Kulturſtaaten, wie u. a. in
Holland, Norwegen, Schweden, einzelnen Staaten Amerikas u. a.;
weitere moderne Staaten kennen zwar noch geſetzlich die Todesſtrafe,
üben ſie aber prinzipiell nicht mehr aus, wie u. a. Dänemark und
auch ſchon annähernd Preußen. Die ſtatiſtiſch feſtgelegten Erfahrun
gen Schwedens, Norwegens, Hollands und Dänemarks beweiſen,
daß mit der Abſchaffung der Todesſtrafe tatſächlich die Morde ſel
tener wurden. Die nüchterne Beweiskraft der Zahlen, daß in diefen
Ländern die kriminaliſtiſche Kurve ſich weiter abwärts bewegte ſtatt
(wie prophezeit) aufwärts und die dadurch erbrachte Widerlegung
der Theorie von der Einſchüchterung durch Todesſtrafe gaben den
Stimmen der Gegner dieſes Strafmittels recht: „Die Abſchaffung des
Mörders beginnt mit der Abſchaffung der Todesſtrafel“

Richtſtätken und Hinrichtung.
In alten Zeiten waren die Richtſtätten Arſenale ſadiſtiſcher

Folter und Mordinſtrumente. Der Galgenſtrick war das harm

loſeſte; eiſerne Zangen, Knochenbrechapparaturen und Mechaniken,
Leiber langſam bis zum Herzkrampfmoment auseinanderzuziehen,
Räder und Scheiterhantfen die ſchlimmeren, aller Menſchlich
keit hohnſprechende ſt wurde der Strick oder ein
Würgapparat En das Uebliche, abgeſehen vom
Henkerſchwert ort nrichtung fand meiſt im Freien
ſtatt und wurde hän z ene Art grauenhaften Volksbeluſtigung,
wie z. B. noch vor 60 Jahren erſt im Kankon Waadt, wo unter An
weſenheit zehntauſender zu dieſem „Vergnügen“ herbeigeeilten Be
ſucher bei Jahrmarktsrummel und Hochbekrieb die letzte Enthauptung
ſtalktfand. Zu Beginn des 19, Jahrhunderts noch verzeichnete das
Preußiſche Recht folgende Todesſtrafen: 1. Arkeduſieren (Er
ſchießen), 2. Hinrichtung durch das Schwert, 3. durch den Skrang,
4. durch das Feuer, 5. durch das Rad von oben hinab oder von unten
hinauf, 6. durch Vierteiluiig. Die während der franzöſiſchen Revo
lution vom Konvent eingeführte und nach dem Arzt Guillotin be
nannte (aber nicht von ihm erfundenel) Guillotine und das auf ihr
baſierende verbeſſerte mechaniſche Fallbeil erſetzte ſeit neuerer Zeit
die obenbenannten Strafmittel. Seit Beſtehen der neuen Straf-
proßeßordnung findet jedenfalls in Deutſchland die Hinrichtung durch
Enthauptung (teils noch durch Handbeil, teils durch Fallbeil) ſtatt,
wie ja die Strafprogeßordnung den Vorgang der Hinrichtung etwas
humaner wenn hier überhaupt von „human“ die Rede ſein
darf! geſtaltet hat. Die Todesſtrafe iſt nür mehr zuläſſig, wenn
nach einem Urteil des Reichsgerichts der Spräſident, nach einem
Landesgerichtsurteil die Staatsbehörde erklärt hat, von dem Be

in

gnadigungsrecht keinen Gebrauch zu machen. Kurz danach wird den
Verurteilten die Hinrichtung angekündigt, die dann umgehend zu
erfolgen hat. Und zwar in einem umſchloſſenen Raum (Gefängnis
hof) und nur unter Anweſenheit zweier Gerichtsmitglieder, eines

Staatsanwaltſchaftsbeamten, des Gerichtsſchreibers, eines Gefängnis
beamten und von zwölf durch den Gemeindevorſtand als Zeugen
abgeordneten Gemeindemitgliedern. Geiſtlicher und Verteidiger
können zugelaſſen werden. Auch die Leiche, die früher der Anatomie
verfiel, kann jetzt auf Antrag der Angehörigen zur allerdings nur
„einfachen“ Beerdigung freigegeben werden. Jn Oeſterreich wird
wie in Großbritannien noch durch den Strang, in Rußland durch
Erſchießen, im Südoſten durch Erdroſſeln, in Spanien durch die
Garotte (Halseiſen), in den Vereinigten Staaten teils durch Strang,
teils durch den elektriſchen Stuhl, Blauſäure oder die „gas-chamber“,
die Einführung tködlicher Gaſe in die Zelle des meiſt Schlafenden.
Dem zum Tode Verurteilten ſind kleine, gerade graufam wirkende
Vergünſtigungen (freieres Bewegen, Spezialwünſche, letzte Beſuche
u. ä.) erlaubt ſo auch die berühmte „Henkersmahlzeit“, wozu oft noch
Dein merkwürdiger Wunſch eine gute Zigarre und ein gutes Ge
tränk treten. Jedenfalls Dinge, die das angeblich „Heilige“ und
„Moraliſche“ der Todesſtrafe ad absurdum führen!

Juſtizmord!
Nach dem Geſetz iſt das Töten von Menſchen ein Verbrechen und

verdammenswert, vom Standpunkt des Kulturſtaates aus kulturlos
und beſtialiſchl Verurteilt ein „Kulturſtaat“ einen Menſchen zum
Tode, ſo ſetzt er ſich damit zu ſeinem eigenen geſchriebenen Geſetz und
ungeſchriebenen Kulturgeſetß in Widerſpruch, begeht er ein Verbrechen
und eine Beſtialität. Kein Verbrecher wird durch Todesſtrafe ge
beſſert; aber auch kein Staatl Die Wirkung der Todesſtrafe dauert
nur von dem Urteil bis zur Vollſtreckung; im Falle der Erſetzung
durch Freiheitsſtrafe aber ſtändig, kann alſo beſſern und ſo „ſühnen
Gefährlich und zu verwerfen aber iſt die Todesſtrafe deshalb, weil
ſie niemals klar einen Juſtizmord ausſchließt, wie es ja gerade der
Fall SaccoVanzetti beweiſt. Mit der Vernichtung des Hingerich
teten iſt aber der Verluſt der Perſönlichkeit unwiederbringlich und die
Wiedergutmachung des Juſtizverbrechens (oder Jrrtums unmöglich.
Die Möglichkeit des Juſtizirrkums iſt aber häufig nachgewieſen. Für
einen von Denke begangenen Mord ſaß jahrelang ein glücklicherweiſe
zu „lebenslänglich begnadigt Geweſener; im Fall Haas war es hart
auf hart gegangen, daß ein Unſchuldiger nicht verurteilt wurde; die
Statiſtik weiſt allein aus Hamburg vier wie ſich ſpäter heraus
ſtellte Hinrichtungen an Unſchuldigen auf unter 18 Hinrichtungen
in 50 Jahren. Weiter iſt nachgewieſen, daß in Deutſchland von
144 Angeklagten, die wie ebenfalls erwieſen wurde zur Zeit
ihrer Tat ſchwer geiſteskrank waren, 106 für ihre Geiſteskrankheit
zum Tode verurteilt wurden. Von 100 Jrren wurden vom Gericht
nur 28 als geiſteskrank erkannt. Die Gefahr des Juſtizmordes und
Juſtigirrtums iſt alſo immer vorhanden! Ob aus Mangel an Beob
achtungs und Urteilskraft dort und aus politiſchen Gründen (wie
bei Haas bei uns und SaccoVanzettt in Amerika!) iſt gleichgültig
der Staat begibt ſich durch die Todesſtrafe in Gefahr, „Mörder“ zu

werden eDas iſt es, daß der Fall SaccoVanzetti die ganze Menſchheit,
ſoweit ſie noch moraliſch zu fühlen in der Lage iſt, erregt und empört:
daß gerade hier alles, was gegen die Todesſtrafe als Strafmittel
ſpricht, doppelt und dreifach beweiskräftig ſpricht! Mögen ſo Sacco
und Vanzetti, von Jrrenden und politiſch Haſſenden zum Tode ver
urteilt und ſieben Jahre lang gequält, mit ihren Leiden ein Gutes
ſtiften: daß ihr Fall, in aller Welt laut geworden, unſerenKampf gegen die Todesſtrafe mit zum endlichen, um der Menſchlich
keit und Gerechtigkeit willen notwendigen Siege verhelfe!
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Novelle von Fl. Algreen Uſſing.
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Hermann Küy.

Das Telephon klingelte. Der Großkaufmann Emil Bonnefen
ſetzte ſeinen Namen unter den Brief, den er ſoeben geſchrieben hatte,
und ergriff dann bedächtig den Hörer-

„Hier Emil Vonneſen!“ „Hier Kreditbank!“ wurde geant-
wortet. „Einen Augenblick! Der Herr Direktor wird gleich ans
Telephon kommen!“ „Dankel“ ſagte Bonneſen und dachte darüber
nach, was der Direktor der Kreditbank ihm wohl mitzuteilen haben
könne.

Kurz darauf hörte er die Stimme des Direktors.
„Guten Tag!“ ſagte Bonneſen. „Sie wollen mich ſprechen

Wie? Was ſagen Sie? Mein Konto wäre überſchritten? Geſtern?
Aber ich habe ja geſtern gar keinen Scheck ausgeſtellt. Ueber 5400
Kronen? Jch verſtehe keine Silbe. Nr. 97712 Jch werde die
Sache ſofort unterſüchen. Kann ich Sie in einer Viertelſtunde
treffen? Danke ſchön! Tann komm ich alſo ſelber zu Jhnen. Bis
nachher!“

Bonneſen legte das Hörrohr langſam aus der Hand, lehnte ſich
in ſeinem Schreibſtuhl zurück und ſchaute nachdenklich vor ſich hin.

Ein Scheck mit ſeiner Unterſchrift, über 5400 Kronen, war geſtern
nachmittag auf der Bank abgehoben worden. Und nun klingelte der
Direktor der Bank ihn an und teilte ihm der Ordnung wegen
mit, daß ſein Konto dadurch um 1500 Kronen überſchritten worden
ſei. Herr Gott, Emil Vonneſen war natürlich gut für den zehn
fachen Betrag, aber die Bank wollte es ihm doch jedenfalls mit
teilen wie geſagt, der Ordnung wegen.

Bonneſſen begann, ſein Scheckbuch, das auf dem Schreibtiſch lag.
zu unterſuchen. Und richtig: Das Formular Nr. 9771 fehlte.

Der Großkaufmann runzelte die Stirn. Schau, ſchau! Man hatte
alſo einen Verbrecher in ſeiner Nähe. Das war ja recht behaglich

wirklich behaglich! Aber wer von dem Perſonal konnte es ſein?
Er ahnte nicht, wen er der Tat verdächtigen ſolle. Ueber eins war
er ſich klar: Vorläufig durfte niemand erfahren, daß das Verbrechen
entdeckt war!

Es klopfte an die Tür.
„Herein!“
Der Buchhalter Wampthon trat ein. Ein kleiner, gedrungener

Burſche mit roten Apfelwangen, Kneifer und blondem, ein wenig
krauſem Haar, das in der Mitte geſcheitelt war.

„Was gibt es, Nielſen?“ fragte Bonneſen.
„Der Neffe des Herrn Großkaufmanns wünſcht den Herrn Groß

kaufmann zu ſprechen!“ erwiderte Wampthon gekränkt. Er wurde
nicht gern daran erinnert, daß er als „Nielſen“ auf die Welt ge
kommen war und erſt ſeit einem halben Jahr Wampthon hieß.
Damals war er um dieſe Namensänderung eingekommen, weil er
keinen ſo alltäglichen Namen wie Nielſen führen wollte. Und nun
hieß er alſo Wampthon und war glücklich über dieſen Namen, der,
wie er fand, nach altem engliſchen Adel ſchmeckte. Seit der Namens
änderung hatte er ſich auch eifrig auf das Studium der engliſchen
Sprache verlegt, mit deren leichteren Vokabeln und Redewendungen
er jetzt flott um ſich warf.

„Mein Neffe?“ Bonneſen ſtand auf. „Ach richtig, ja! Laſſen
Sie ihn hereinkommen!“

Buchhalter Nielſen-Wampthon verſchwand im vorderen Buregau
zimmer.

„Pleaſe!“ (Bittel) ſagte er zu dem jungen Mann, der dort ſtand
und wartete.

„Dankel“ Der junge Mann ging in das Privatkontor des
Großkaufmanns und ſchloß die Tür ſorgfältig hinter ſich.

„Guten Tag, mein Freund!“ ſagte der Großkaufmann.
e „Guten Tag, Onkel! Ja, hier bring' ich das Papier. Bitte
chön!“

9. Jahrgang.

Stud. med. Agage Bonneſen reichte dem Onkel einen großen, be
ſchriebenen Foliobogen.

„Laß mal ſehn!“ Der Onkel nahm das Papier und überflog es.
„Ja,“ ſagte er, „das ſieht alles recht gut aus. Komm in einer

Stunde wieder und hol es dir. Dann wird's unterſchrieben für dich
fertig liegen. Jch möchte es gern ein bißchen genauer durchleſen,
und jetzt muß ich zu einer Konferenz in die Städt.“

„Danke!“ ſagte der Neffe. Und er fügte hinzu: „Du denkſt ja
dran, Onkel, daß zwei Unterſchriften zur Beglaubigung nötig ſind.

„Werd' dran denken!“ verſprach der Onkel. „Aber wir können
jetzt ja übrigens ein Stück zuſammengehen.

Bald darauf verließ der Großkaufmann Bonneſen zuſammen mit
ſeinem Neffen das Kontor.
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Eine halbe Stunde ſpäter befand ſich Bonneſen wieder in ſeinem
Privatkontor. Er ſtand dicht am Fenſter, ganz in die Betrachtung
des Schecks vertieft, den er in der Hand hielt. Der Scheck trug die
Nummer 9771, lautete auf 5400 Kronen, trug das geſtrige Datum
und die Unterſchrift: Emil Bonneſen. Und dieſe Unterſchrift war
mit ſo einzigartiger Geſchicklichkeit nachgeahmt, daß der Großkauf
mann, hätte er nicht gewußt, daß er ſelber dieſen Scheck nicht unter
ſchrieben hatte, darauf geſchworen hätte, die Unterſchrift ſei ſeine
eigene und nicht gefälſcht. Jeder Strich, jeder Punkt, jeder Schnör
kel ſtimmte.

Bonneſens Augen wandten ſich für einen Augenblick von dem
Scheck ab. Nachdenklich glitt ſein Blick in der Stube umher, bis er
bei dem Dokument verweilte, das ſein Neffe auf dem Schreibtiſch
zurückgelaffen hate. Und die Bürgſchaftserklärung fiel ihm ein, die
er ſeinen Neffen verſprochen hatte.

Er ſteckte den Scheck in eine Schublade, ſetzte ſich an den Schreib
tiſch und begann, das Dokument durchzuleſen. Dann ſchrieb er
ſeinen Namen darunter, ging hin und öffnete die Tür zum vorderen
Kontor und rief: „Knudſen!“

Prokuriſt Knudſen, ältlich und graugeſprenkelt, trat ein und blieb
abwartend an der Türe ſtehen.

„Ach, Knudſen! Setzen Sie doch Jhren Namen hier darunter!
Drüben iſt Tinte und Feder.“

Der Großkaufmann reichte ihm das Dokument, indem er auf den
großen Tiſch zeigte, der mitten im Zimmer ſtand.

Knudſen unterſchrieb, während der Großkaufmann ſich wieder an
ſeinen Schreibtiſch ſetzte.

„Und dann können Sie Nielſen oder jetzt heißt er ja Wamp-
thon bitten, zu mir zu kommen. Es ſind zwei Beglaubigungen
notwendig.“

„Jawohl!“ ſagte der Prokuriſt und ging.
Mr. Wampthon kam herein.
„Hören Sie mal, Sie Engländer,“ ſagte Bonneſen, „ſchreiben Sie

Jhren Namen neben den Knudſens. Es iſt nur zur Beglaubigung.“
„Well!“ erwiderte Wampthon, unterſchrieb und verſchwand

wieder.
Der Großkaufmann blieb allein und dachte an den falſchen Scheck.

Nach einer Weile meldete der Buchhalter von neuem den jungen
Bonneſen.

„Jch laſſe bitten!“ ſagte der Chef.
„Pleaſe!“ ſagte Wampthon wieder und der Student trat ein.
„Ja, nun iſt die Sache in Ordnung, mein Junge!“ ſagte der

Onkel. „Das Papier liegt dort auf dem Tiſch.“
„Jch danke dir, Onkel!“ ſagte der Neffe, breitete das Dokument

aus und beſah ſich die Unterſchriften. Sein Geſicht nahm einen er
ſtaunten Ausdruck an.

„Stimmt etwas nicht?“ fragte der Onkel, der es bemerkte
Bonnefſen junior reichte ſenior das Papier
„Du warſt zerſtreut, Onkek! Du haft deinen Namen an zwei

Stellen unterſchrieben. Aber man kann ja ſeine eigene Unterſchrift
nicht beglaubigen!“

„Jch weiß nicht, was du meinſt, mein Junge!“ Der Onkel nahm
das Dokument von ſeinem Neffen in Empfang. Und ſein Erſtaunen



kannte keine Grengen, als er die drei Unterſchriften las. Seine
Augen bohrten ſich feſt in dieſe drei Namenszüge ein, als wollten
ſie alle Tinte in ſich aufſaugen, damit das Papier wieder rein und
blank würde.

Da ſtand:
Emil Bonneſen

Beglaubigt durch

A. Knudfen Emil Bonneſen
Der Großkaufmann dachte ſofort an den gefälſchten Scheck und

ſtieß einen zufriedenen, ziſchenden Pfiff aus.
Verblüfft betrachtete der Neffe ſeinen Onkel. Und dieſer mußte

ihm von dem nicht ganz echten Scheck erzählen; er ſchloß folgender
maßen: „Da hat der Schurke nun natürlich in den letzten acht
Tagen und Nächten nichts anderes getan als meinen Namen nachzu
ſchreiben verſucht. Und zuletzt iſt es ihm wirklich geglückt und zwar
verblüffend gut. Aber mein Name iſt ihm bis zu dem Grade in die
Feder gelaufen, daß er bei der erſten Gelegenheit, wo er ſeinen
eigenen Namen zu ſchreiben hat, ganz mechaniſch und ohne es ſelbſt

zu wiſſen, ſtatt deſſen den meinen ſchreibt! Das iſt die Nemeſis,
was?“

„Allerdings!“ pflichtete ihm der Neffe ganz verdutzt bei.
„Aber nun wollen wir den Mann faſſen!“ lachte der Onkel. Er

öffnete die Tür zum vorderen Kontor und rief: „Wampthon!“
Herr Wampthon kam herein.
„Schließen Sie die Türl!“ ſagte Bonneſen, und Wampthon be

folgte dieſe Aufforderung.
Dann breitete der Chef das Tokument mit der gefälſchten Unter

ſchrift vor ſeinem Buchhalter aus.
„Mein Kompliment!“ ſagte er und ſetzte den Zeigefinger auf das

falſche Emil Bonneſen.“
Wampthon zuckte zuſammen, und ſeine Aepfelwangen erblaßten

ein wenig. Aber er war frech von Geburt und ließ ſich nicht ein
ſchüchtern.

„Jch begreife nicht, was der Herr Großkaufmann meinen!“
ſagte er.

„Begreifen? Hier iſt nichts zu begreifen. Jch bat Sie vorhin,
Jhren Namen zur Beglaubigung dahin zu ſchreiben. Statt deſſen
unterſchreiben Sie mit meinem Namen und Sie machen das ſo
gut, daß ich ſelbſt keinen Unterſchied erkennen kann. Wollen Sie
mir erklären, warum in aller Welt Sie ſich darin geübt haben,
meinen Namen nachzuahmen? Nun?“

„Jch habe den Namen da nicht geſchrieben!“ behauptete der
Buchhalter, ohne mit der Wimper zu zucken. „Man hat mich über
haupt nicht aufgefordert, meinen Namen irgendwohin zur Beglau
bigung zu ſetzen. Jm übrigen verſtehe ich Jhre Jnſinuationen nicht.

Und mit einer Verbeugung verließ Mr. Wampthon tief gekränkt
das Privatkontor ſeines Chefs.

Onkel und Neffe ſahen einander an.

Als Buchhalter Wampthon nun wieder auf ſeinem Bureauſtuhl
ſaß, eifrig an ſeinem Federhalter kauend, dacht er bei ſich ſelbſt, daß
er doch rechtes Pech habe. Da hatte er nun geſtern nach reiflicher
Ueberlegung dieſen Coup mit dem gefälſchten Scheck gemacht, um
von dem Gelde ins Ausland reiſen zu können, denn in der Heimat
waren die Verhältniſſe nun mal zu eng für ihn und nun benahm
er ſich ſo gedankenlos! Dieſe verfluchte Beglaubigungsunterſchrift
würde ja ohne Zweifel die Entdeckung der Scheckfälſchung be
ſchleunigen.

Aber Mr. Wampthon war nicht der Mann zu meinen, was ein
mal geſchehen ſei, ſei nicht zu ändern. Jm Gegenteil! Mit ein biß-
chen Frechheit

Und gerade in dem Augenblick, als der Großkaufmann Bonneſen
beſchloſſen hatte, an die Polizei zu telephonieren, klopfte es an ſeine
Türe, und der Unglücksvogel von Buchhalter trat wieder ein.

„Nun?“ fragte Bonneſen, in einem Tone, als wolle er
Willſt du nun geſtehen, Schurke?

Aber Wampthon nahm ruhig ſeine Brieftaſche hervor, zählte vor
dem aus allen Wolken fallenden Chef 5400 Kronen in großen Bank-
noten auf und ſagte: „Der Herr Großkaufmann müſſen entſchuldi
gen, daß ich heute morgen vergeſſen habe, dieſes Geld abzuliefern
Es iſt der Betrag, den ich geſtern nachmittag auf den Scheck behoben
habe, den ich von Jhnen bekam, bevor ich fortging. 5400 Kronen
müſſen's ſein. Bitte!“

Und abermals verſchwand Mr. Wampthon.
Wieder ſahen Onkel und Neffe einander an und diesmal

mußten ſie lächeln.

ſagen:

„Der bringt's noch mal zu was!“ ſagte Bonneſen. „Das iſt
ſicher. Aber jetzt möchte ich doch gern die Genugtuung haben, ihm
ſeinen Abſchied zu erteilen!“

Der Großkaufmann ſtand auf, um zur Türe zu gehen.
wieder klopfte es, und wieder trat der kecke Mr. Wampthon ein.

„Jch habe vorhin vergeſſen, dem Herrn Großkaufmann zu ſagen,“
erklärte er in äußerſt höflichem und beſcheidenem Ton, „daß ich am
erſten meine Stelle zu verlaſſen wünſche. Nach den Jnſinuationen,
die Sie gegen mich vorgebracht haben, können wir ſelbſtverſtändlich
nicht länger zuſammen arbeiten.“

Mr. Wampthon verbeugte ſich und verſchwand.
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Aber

Onkel und Neffe
Frechheit.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Philipp Reclam jun.,
Leipgig, dem Buche „Auf und nieder“ von Fl. Algreen Uſſing ent
nommen. Univerſal-Bibliothek 6595.)

aber waren ſprachlos ob der menſchlichen

Berliner Redensarten.
Bei R. Piper u. Co. in München erſcheint jetzt

eine Reihe von Städtebeſchreibungen, die eine Art
Ergänzung des Baedecker ſind: „Was nicht im Bäe
deker ſteht!. Aus dem Bande „Berlin“, von
Eugen Szatmäri geſchrieben, entnehmen wir
das folgende launige Kapitel:

Berlin hat ſein Orgot, wie jede Großſtadt, ſeine Redensarten,
die man durchaus nicht nur bei den „unteren“ Schichten hört. Selbſt

der gebildete Berliner „türmt“, wenn er von einer Geſellſchaft ohne
Aufſehen zu erregen, verſchwinden will, und auch er ſagt „knorke“,
wenn er etwas als ſehr gut bezeichnen will. Der Fremde freilich,
der ſich im „Milljöh“ des braven Meiſters Zille nicht auskennt, wird
ziemlich hilflos daſtehen, wenn ihm jemand das ſchöne Wort „Va
ſtehſte“ an den Kopf ſchmettert, da er gewiß nicht wiſſen wird, daß
für den Berliner dieſes Wort ungefähr dasſelbe bedeutet, wie für
den Pariſer das im Laufe eines Geſprächs immer wiederholte:
„Vous comprenez?“

Berlin hat alſo ſeine eigenen Fachausdrücke für alle angtomiſchen
Begriffe: der Berliner hat keinen Kopf, ſondern eine „Birne“,
„Murmel“, „Appel“ oder „Dach“, in dem ſtatt Augen „Linfen“
ſitzen, er ſpricht nicht mit dem Mund, ſondern mit der „Schnute“,
er taumelt nicht auf zwei Füßen, ſondern auf zwei „Mauken“ oder
„Korkeln“. Er trägt keine Schuhe, ſondern „Latſchen“. Sein An
zug iſt eine „Schale“, wird er aber „aus dem Anzug geſtoßen“, ſo
wird er verprügelt. Paßt einem der Kopf nicht ganz in die Welt,
ſo iſt er mit einer „weichen Birne“, einer „ſauren Murmel“ oder
gar mit einem „harten Appel“ begnadet. Hat er zu viel auf die
Lampe gegoſſen, ſo hat er eben eine „ſaure Schnauge“. Wer „in
den Sand jeſtoßen“ oder „in die Murmel jeſtochen“ wird, tut gut
daran, die nächſte Unfallſtelle aufzuſuchen und iſt irgendwo ein
„Klamauk“ entſtanden, ſo muß einer „Stieke!“ brüllen, damit Ruhe
entſteht.

Der Mann, der gern und viel aufſchneidet, „bibbert mit der
Kinne“, und wird am Ende freundlich aufgefordert, „die Backe zu
halten!“ Iſt der Berliner erſtaunt, ſo denkt er, ihn „lauſt der Affe“.
Jſt er auf den Kopf gefallen, ſo iſt er „dämlich“, „doof“, „mohn-
doof“, „matte“, „dußlich“ oder gar „mieriger Madenſack“. Spielt
er Karten, ſo „zockt“ er. Benimmt er ſich gar zu hochmütig, ſo be
nimmt er ſich eben „affig“ und tanzt er, ſo „dreht er eine keſſe
Sohle“.

Schimpfen tut der Berliner nicht ganz zimperlich Und wenn er
„dämliches Aas“ ruft, dann iſt er noch nicht im geringſten erzürnt.
Sein Zorn beginnt erſt, wenn er einen „koofen will“, oder die Ab
ſicht äußert, ihn „uff'n Leiſten zu ziehen“, und ſteigt ſeine Wut
weiter, ſo äußert ſie ſich in den folgenden Ausdrücken:

„Dir nehm' ick und leje da uff de Stelle und dann wirſte je

freſſen F„Dir ſoll ick wohl mal einatmen?“
„Aus dir mach' ick'n Beſen und fege damit die Eisbahn uff!“
„Dir hau ick vor die Linſe!“
Daß das Polizeipräſidimu „Alex“ heißt, und die Polizei

„Polente“, dürfte bekannt ſein. Von den Stammgäſten des „Alex“,
nämlich von den „Ganoven“, wird man „belättſchert“, „auf die
Karre genommen“, oder „auf die Schippe genommen“, was ſtets mit
Betrogenwerden identiſch iſt.

Der Verbrecher „dreht ein Ding“, das erſt richtig „ausbaldowert“
werden muß, und einer ſteht dann „Schmiere“, bis die Sache
„klappt“. Klappt ſie nicht, wird ſie von einem „Achtgroſchenjungen“



„verpfiffen“, ſo erſcheint die „Polente“ mit der „grünen Minna“,
nämlich dem Gefangenenwagen, und für den mißlungenen Coup
winken „ſchwediſche Gardinen“, hinter denen man für einige Zeit
verſchwinden muß.

Eines der Lieblingsworte des Berliners iſt das Wort „Aas“, das
er aber in aller Freundlichkeit zu verwenden pflegt. Das junge
Mädchen ſagt ärgerlich zur Freundin: „Da hat man einen Schatz
und nun kommt det Aas nichl“ Das Kind heißt „det kleene Aas“
und man ſoll ihm „die Boulette laſſen, es ſpielt doch bloß damit.“

Ein Pockennarbiger hat „een abjeknabbert Kirſchkuchenjeſicht“,
und wenn ein Berliner mal in Verlegenheit kommt, dann ſitzt er in
der „Breedullje“, was dazu führt, daß ihn die guten Freunde „ver
äppeln“.

Der Nichtberliner ſoll aber aus dieſen Redensarten kein falſches
Bild gewinnen: der Berliner iſt kein Raufbold und kein derber Ge
ſelle. Jm Gegenteil: der richtige Berliner iſt mit viel Mutterwitz
begabt, er iſt manchmal ſchnell im Zorn geraten, aber nur äußerlich
derb. Er weiſt eine ganz entſchiedene Meinüng zur Kritik auf, er
nörgelt oft und gern, hat viel Selbſtvertrauen, iſt ſpöttiſch und ziem
lich reſpektlos. Seine Schnoddrigkeit kann eben als eine Verbindung
zwiſchen Reſpektloſigkeit und Schlagfertigkeit bezeichnet werden. Jn
Kahrheit iſt er aber erheblich gutmütiger, als es ſcheint. „Een

Hieb“, ſagt er „der zweete wäre Leichenſchändung!“ Und
wenn er dann daran geht, „auszuknobeln“, was er „mit dem anje
brochenen Abend anfangen“ ſoll, dann wird er zu einem wirklich ge
mütlichen Kerl.

An die Riviera.
(Iotägige Studienreiſe, veranſtaltet vom Reichsausſchuß

für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit).

Von Max Schneider (Köln).
(Schluß).

Von Marſeille nach Monaco.

Dritter Reiſetag. Morgens 157 Uhr verlaſſen wir unſer Hotel
und gehen durch das morgendliche Marſeille, in dem ſchon lebthafter
Verkehr herrſcht, nach dem Bahnhof. Wieder ſteht uns ein Sonder
zug zur Verfügung, der uns in reizvoller Fahrt, die oft wundervolle
Ausblicke auf die weite Waſſerfläche des wunderbaren blauen Mit
telländiſchen Meeres bietet, nach Monaco bringt. Hinter Toulon
wird die Vegetation immer tropiſcher. Bisher beherrſchten Wein
gärten und Olivenhaine die Landſchaft. Jmmer mehr treten an ihre
Stelle Zitronenbäume, Mandelbäume, Zypreſſen und Palmen in
allen Arten, von der Zwergpalme bis zu den gewaltigen Rieſen der
Fächerpalmnen. Märchenhafte Bilder ziehen an uns vorüber. Jn
fliegender Eile führt uns der Zug über Can nes und das durch
ſeinen Karneval berühmte großſtädtiſche Niz za nach Monaco,
der herrlichſten Stätte an der franzöſiſchen Riviera. So klein, wie
dieſes Fürſtentum iſt, es hat kaum 2 Huadratkilometer Flächen
inhalt ſo berühmt iſt es in der ganzen Welt, einmal ob ſeiner
unvergleichlich ſchönen Lage, und zum zweitenmal durch die Spiel
hölle von Monte Carlo. Das Fürſtentum Monaco beſteht nur aus
den drei zuſammengebauten Städten Monaco, Condamine und
Monte Carlo. Hotel reiht ſich an Hotel, große und kleine, mit den
modernſten Einrichtungen. Vom Hafen ſteigen ſie terraſſenförmig
an den Berghängen hoch und ſcheinen an den höchſten Stellen wie
Schwalbenneſter an die Felswände geklebt. Dieſe Art der Bebau
ung, die hellen Farben. in denen die Hotelbauten gehalten ſind, da
zwiſchen die ſüdländiſche Flora mit ihren Palmen und prächtigen
Gärten, in deren die Blumen in den ſatteſten Farben blühen, ſind
zauberhafte Bilder für unſere Augen. Jmmer wieder ſucht das
Auge die Pracht der Landſchaft und kann ſich nicht ſatt ſehen. Der
Nachmittag in Monaco iſt der Ruhe und Erholung gewidmet. Wir
machen einen kurzen Spaziergang durch die Stadt und um das
ſaubere Hafenbecken, in dem nicht allzu viel Verkehr herrſcht. Wir
ſind nicht in der Saiſon, die hier in der Zeit von November bis
April iſt.

Das Ozeanographiſche Muſeum.

Am nächſten Tag beſuchen wir das Ozeanographiſche Muſeum,
das in einem impoſanten monumentalen Gebäude auf dem hoch über
das Meer emporragenden Gipfel des Felſens von Monaco unter
gebracht iſt. Es iſt eine Gründung des Fürſten Albert 1. von Mo
näco, der durch ſeine Tiefſeeforſchungen bekannt iſt. Das Muſeum
enthält wohl die reichhaltigſte Sammlung der ozeaniſchen Tier und
Pflanzenwelt, die Ergebniſſe der Tiefſeeforſchung in vielen Meeren.
In feinen großen, ſchönen Sälen ſind ausgeſtellt die mannigfaltigſten

Jnſtrumente zur Erforſchung der Tiefſee. Eine Unmenge von
Muſcheln, Fiſchpräparaten und ausgeſtopften Exemplaren der gro
ßen Seetiere. Ferner die Skelette vieler großer Seefiſche bis zum
gewaltigen, etwa zwanzig Meter langen Finnwal. Jn ſeinen Aqua
rien tummeln ſich intereſſante Lebeweſen aus den Tiefen des Mee
res. Vom poſſierlichen Seepferdchen, von den ſchönfarbigen und zier
lichen Korallen, von den vielformigen Seeſternen und Krebſen, von
den Aalen bis zu den ſcheußlichen und doch wieder ſo intereſſanten
Kraken mit ihren Polypenarmen. Tagelang kann man in dem
Muſeum weilen und immer wieder wird man Neues und Eigen
arkiges entdecken. Ungemein bereichert an neuen Kenntniſſen ver
laſſen wir dankbar dieſe Stätte der Wiſſenſchaft. Am Nachmittag
iſt jeder ſein freier Herr. Einzelne kleinere Gruppen machen Spa
ziergänge, viele andere aber nehmen eine erfriſchendes Bad in den
Wellen des blauen Meeres. Der Abend vereinigt die Reiſegeſell
ſchaft zu einem Vortrag über „Frankreich und die franzöſiſche Ar
beiterbewegung“, in dem der Genoſſe Kurt Lenz aus Paris
einen großzügigen Ueberblick über den bürgerlichen Parteiwirrwarr
und über die ſozialiſtiſchen Parteien in Frankreich gibt, ſehr zum
Dank ſeiner aufmerkſamen Zuhörer.

Die Fahrt auf der RivieraHöhenbahn.

Sonntag iſt's. Wie alle Tage hier unten im Süden, klarblauer
Himmel und goldiger Sonnenſchein. Das größte Reiſeerlebnis ſteht
uns bevor. Die Autofahrt auf der prachtvollen Höhenſtraße Grande
Corniche von Monaco über Menton nach Nizza und zurück nach
Monaco. Sehnſüchtig warten die Reiſenden am Kirchlein Sainte
Devote auf die Autos. Gegen 8 Uhr kommt eines nach dem anderen
an, ſchöne Geſellſchaftsautos mit bequemer Sitzgelegenheit. Sech
zehn Gefährte bringen auf der untern Corniche die Teilnehmer nach
Menton, das ſeine beſonderen Reize in ſeinen ſchönen gärtneriſchen
Anlagen und ſeinen großen Luxushotels hat. Maleriſch liegen die
ſchmalen hohen Häuſer des alten Menton am Meer und am Hafen,
an den Höhen aber ziehen ſich die modernen Hotelbauten hin. Nun
ſteigen die Wagen auf zu der Höhenſtraße. An mächtigen Felſen
geht es vorbei über tiefe Schluchten, durch kleine idyiſche Dörfchen
nach dem hochgelegenen La Turbie mit wuchtigen Ruinen aus
römiſcher Zeit. Weiter geht die Fahrt, die andauernd Ausblicke auf
das Mittelmeer geſtattet, Ni z za zu. Kurz vor dieſer RivieraGroß
ſtadt eröffnen ſich prachtvolle Ausblicke in die tiefen Seitentäler der
Seealpen. Nach dreiſtündiger Fahrt, die einen unbeſchreiblichen
Genuß bietet, kommen wir in Nizza an. Ein kurzer Spaziergang
an der engliſchen Promenade, ein Blick in den Spielſaal, ein kurzer
Rundgang durch die ſchönen Straßen und Plätze in der Nähe des
Meeres, und es geht zurück nach Monaco, immer am Meere entlang.
Ueberwältigt von dem Geſehenen, faſt erdrückt von der Maſſe der
Eindrücke, pflegen wir am Nachmittag der Ruhe oder ſuchen wieder
im Bade Genuß und Erholung.

Am Montagvormittag bringt uns ein ſchneidiges Motorboot in
einer halbſtündigen Fahrt wieder nach Menton. Von fern ſehen
wir die italieniſche Grenze und kehren nach kurzer Beſichtigung von
Menton wieder nach Monaco zurück. Den Tag verbringt jeder nach
ſeinem eigenen Willen. Viele Reiſeteilnehmer beſuchen die prächti
gen Gartenanlagen am Caſino in Monte Carlo und die Spielhölle
ſelbſt mit ihren prachtvollen Räumen. Manche lockt das Spiel, aber
wohl kaum einer wagt einen Einſatz. Nur die wenigſten Spieler
gewinnen, die meiſten Einſätze verſchwinden in den Käſten der Eru
piers. Der Reiz des Spiels kann die Proletarier nicht lange feſſeln,
ſie verlaſſen bald die Stätte der Leidenſchaft. Zeitig geht es zur
Ruhe, am andern Morgen heißt es wieder einmal früh aufſtehen.

Der Genfer See.

Der ſiebente Reiſetag ſieht die Reiſegeſellſchaft bereits um 7 Uhr
auf dem Bahnhof in Monaco. Jn 164/ſtündiger Fahrt bringt uns
der Sonderzug über Nizza, Marſeille, Lyon und Genf, wo wir
nachts 12 Uhr eintreffen. Nach einem kleinen Nachteſſen geht es
ſchnell zur Ruhe. Am nächſten Tage, es iſt Mittwoch, beſichtigen
wir Genf. Am Ufer des Sees entlang gehen wir zum Hauſe des
Völkerbundes. Leider iſt uns die Beſichtigung der inneren Räum-
lichkeiten verſagt, weil gerade der Völkerbundsrat tagt. Wir wan
dern weiter zum Jnkernationalen Arbeitsamt. Hier werden wir
durch eine feinſinnige Rede des ſerbiſchen Genoſſen Topalo-
witſch im Plenarſaal begrüßt. Daran ſchließt ſich eine Beſichti
gung der Haupträume des impoſanten Gebäudes, deſſen Einrichtun
gen zu einem erheblichen Teil von den dem Arbeitsamt angeſchloſ
ſenen Staaten geſtiftet ſind. Dann beſichtigen wir das alte Genf. Wir
ſehen unter anderm den Reformationsſaal, in dem der Völkerbund
ſeine Tagungen abhält, die ruſſiſche Kirche, die Kathedrale, bekannt
durch das Wirken des Schweiger Reformators Calvin, das äußech



intereſſante Genfer Waſſerwerk, das große Denkmal des Reforma-
tors Calvin und ſeiner Freunde und Gönner in der Schweiz, in
Frankreich, England und Deutſchland, und das Denkmal Jan Jaques
Rouſſeau auf der nach ihm benannten Jnfel am Austritt der Rhone
aus dem Genfer See.

Der letzte Reiſetag bringt uns in vierſtündiger Dampferfahrt nach
Montreux, der Schweizer Riviera. Die Fahrt auf dem Genfer See,
der von idylliſchen Landſchaften umrahmt wird, gehört zu den ge
nußreichſten Stunden, die man ſich denken kann. Montreux erinnert
in feinem Aufbau, mit ſeinen großen Hotels und dem gewaltigen
Felsgebirg im Hintergrund an Mongco. Vier Stunden Raſt, dani
geht's mit der Schweizer Bahn durch idylliſche Berglandſchaften
über Bern nach Baſel und weiter durch das Badener Ländle nach
Frankfurt, das nach zwölfſtündiger Fahrt erreicht wird. Glücklich,
wie ſie begonnen, wurde die Reiſe beendet.

Arbeiter, ſpark für Reiſen!

Dem Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit gebührt für
die glückliche Durchführung und für die ausgezeichnete Organiſation
der Reiſe der herzlichſte Dank aller Teilnehmer. Es iſt kaum glaub
lich, was für 210 Mk. geboten werden konnte: die Reiſe ſelbſt, die
volle Tagesverpflegung, die ausnahmslos gut war, die Unterkunft
in den beſten Hotels, der Beſuch des Ozeanographiſchen Muſeums,
der Beſuch des Chateau d'Jf, die Straßenbahn- und Autofahrten
und die Dampferfahrt über den Genfer See. Selbſt für die Reiſe
teilnehmer, die unterwegs von Krankheit befallen wurden, war ge
ſorgt, und Dr. Moſer, einer der Führer, hatte unter den 270 Teil-
nehmern an manchen Tagen manche ärztlichen Beſuche zu machen.
Die Studienreiſen des Reichsausſchuſſes ſind geeignet, der Arbeiter
ſchaft ſowohl die ſchönſten Gegenden der deutſchen Heimat, als auch
die prachtvollen Landſchaften in weiterer Ferne aufzuſchließen, für
verhältnismäßig geringes Geld. Manche Mark, die heute in den
Kreiſen der Arbeiter, Beamten und Angeſtellten noch für Alkohol
und Nikotin oder andere unnütze Dinge ausgegeben wird, aufge
ſpart, gibt im Laufe des Jahres einen Fonds, der viele Proletarier
in die Lage verſetzt, an einer der Reiſen teilzunehmen. Der Reichs
gusſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, Berlin SW. 68, Linden
ſtraße 3, gibt alljährlich Proſpekte über die geplanten Reiſen aus
und iſt zu jeder weiteren Auskunft gern bereit.

Humor

Alſo deshalb? Auf unſerm Schmuckplatz, im Volksmunde der
Reichswehrplatz genannt, ſollen die Ruhebänke vermehrt werden.
Der Antragſteller begründet ſeinen Antrag in der Stadtverord
netenſitzung wie folgt: „Meine Herren, ich bitte, den Antrag ein
ſtimmig bewilligen zu wollen, wir müſſen unbedingt eine aktive Be
völkerungspolitik treiben.

Sehr großzügig. Jn einem Hotel einer kleinen Harzſtadt iſt in
den Fremdenzimmern folgender gedruckte Anſchlag zu leſen: Be
dienungsgeld. Für Zimmermädchen wird nichts in Rechnung
geſtellt. Es bleibt den Gäſten freiwillig überlaſſen.

Ein Bekannter in Mailand ſuchte ein Zimmermädchen, und auf
ſeine Anzeigen hin erſchien in Abweſenheit ſeiner Frau eines Tages
ein Mädchen aus Südtirol. Er ſtellte an das Mädchen die üblichen
Fragen, und da er zwei Kinder hat, fügt er noch hinzu: „Haben Sie
Kinder lieb?“ Worauf ihm das Mädchen antwortete: „Das ſchon,
aber der gnädige Herr ſoll doch ein biſſel vorſichtig ſein.“

2

Eine wirkungsvolle Pauſe. „Meine Brüder,“ ſagte ein Vortra
gender mit bewegter Stimme, „was wird die Zukunft unſerer Kirche
ſein?“ Jch frage euch noch einmal: „Was wird die Zukunft unſerer
Kirche ſein?“ Er hielt inne, um eine wirkungsvolle Paufe zu
machen. Da hörte man das helle Stimmchen eines Kindes: „Sag's
ihm doch bloß, bitte, Papa, und dann wollen wir gehen.“

Aus der Gemeindeverkrekung. Bürgermeiſter „Hört's, Män
ner, wir wollen jetzt in unſerm Ort a Viechausſtellung abhalt'n, aber
daß's ös wißt, dö von die Nachbargemeinden derfen ſi nöt dran be
teiligen, es ſoll nur a Viechausſtellung unter uns ſein.“

7

NMutlterſegen. „Du jehſt bei deine Tante?“ „Jawoll, Mutta.“
„Denn paß uff, daß dir Vata nich mit ihm erwiſcht.“

Chaplin Endlich bin ich ſie und mein Geld los. Nun
kann ich von vorne beginnen!

t

Neueſte Tänze.

Der Urſprung des Charleſtons
oder

der Kreuzritter und der Floh.

Der Regenbogen.

Großſtadtjunge: Schau mal Vatti, was für eine hübſche Re
klame!
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